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Heute begeht
das Sowjetvolk 
den Tag des Sieges

Entscheidender Beitrag
Iwan SCHKADOW.

Armeegeneral, Stellvertretender Verteidigungsminister der UdSSR, Held der Sowjetunion
Vor 39 Jahren ging der Krieg 

in Europa zu Ende. Der Sieg 
über das faschistische Deutsch­
land. das seine gewaltige Kriegs­
maschinerie zur Eroberung der 
Weltherrschaft eingesetzt hatte, 
kam den Völkern teuer zu stehen. 
Der Krieg raffte rund 20 Millio­
nen Menschenleben allein in der 
Sowjetunion hinweg, insgesamt 
kamen im zweiten Weltkrieg 
mehr als 50 Millionen Menschen 
um. Im Feuer des Krieges wur­
den l nmengen materieller Wer­
te und Kulturschätze zerstört. 
Der Menschen Gram und Leid 
waren unermeßlich.

Der Krieg begann in einer 
äußerst Schwierigen und für oie 
UdSSR unvorteilhaften Atmo­
sphäre. lm Laufe eines beacht­
lichen Zeitraum (vom 22. Juni 
1941 bis Ende 1943) hatten das 
sowjetische Volk und seine Streit­
kräfte unter unerhört schweren 
Bedingungen des Kampfes die 
Folgen des heimtückischen Ein­
falls der faschistischen Truppen 
schrittweise überwunden und ih­
nen schwere Niederlagen und 
nicht wiedergutzumachende Ver­
luste beigebracht. Und diese An­
strengungen führten letzten En­
des zu einer grundsätzlichen 
Wende im ganzen zweiten Welt­
krieg. Maßgebende Ereignisse, 
die diese radikale Wende herbei­
führten. waren die Zerschlagung 
der faschistischen Truppen durch 
die Sowjetunion bei Moskau, Sta­
lingrad. Kursk und ihre Forcie­
rung des Dneprs — einer strate­
gischen Grenze.

Wahrend dieser erbitterten 
Kampfe halten die Sowjetischen 
Streitkräfte den größten und be­
sten Teil der Armee des fascjil- 
stlsclien Deutschland und seiner« 
Satelliten zerschlagen und ver­
nichtet. Vom November 1942 
(seit Beginn der Gegenoffensive 
der sowjetischen Truppen bei 
Stalingrad) bis Ende 1943 (nacn 
dem Forcieren des Dneprs) belie­
fen sich die Verluste der Wehr­
macht an der sowjetisch deut 
sehen Front auf etwa 2.6 Millio­
nen Menschen, etwa 7 000 Pan 
zer. 11300 Kampfflugzeuge und 
etwa 50 000 Geschütze, für das 
faschistische Deutschland waren 
das unersetzbare Verluste. Es hat 
le das Wichtigste — die Über­
legenheit an Streitkräften und 
Mitteln für die Kriegführung 
eingebüßt. Auch die Offensiv 
Strategie der faschistischen 
Armee hatte eine Niederlage er­
litten. Sie war gezwungen, zur 
Verteidigung überzugehen.

Die Siege der sowjetischen 
Truppen in den Jahren von 1941 
bis 1945 waren besonders gc-

wichtig und bedeutsam im Ver­
gleich zu den beschränkten 
Hanolungen der Verbündeten — 
der USA und Großbritanniens. 
Wenige Tage vor Abschluß der 
Schlacht bei Stalingrad — am 
20. Januar 1943 — gab der 
Premierminister Großbritanniens 
W. Churchill zu: .... alle unsere
Handlungen werden In äußerst 
unbedeutendem Maßstab durch­
geführt gegenüber den kolossa­
len Ressourcen Großbritanniens 
und der USA und um so mehr 
gegenüber den gigantischen An­
strengungen Rußlands.“ USA- 
Präsident F. Roosevelt schrieb 
In der Urkunde an Stalingrad 
anläßlich des Sieges, dieser Sieg 
habe die Welle der Invasion aui- 
gehalten und sei zum Wende­
punkt lm Krieg der verbündeten 
Nationen gegen die Kräfte der 
Aggression geworden.

Als Ergebnis dieser grundle­
genden Wendung lm Krieg, die 
die Sowjetarmee allein — ohne 
die zweite Front In Europa — 
errungen hatte, vollzogen sich 
unumkehrbare Wandlungen in 
der allgemeinen Kriegslage und 
auch im Kräfteverhältnis. Sie 
verankerten endgültig die stia- 
tegische Initiative auf der Seite 
der UdSSR und der ganzen An­
tihitlerkoalition. Das entschied 
letzten Endes den Ausgang des 
bewaffneten Kampfes zugunsten 
der freiheitsliebenden Völker und 
sicherte lm weiteren die endgül­
tige Niederlage des Aggressors. 
Es war bereits für alle offen­
sichtlich, daß die Sowjetarmee 
auch allein die Wehrmacht zu 
zerschlagen und den Krieg zu 
vollenden vermochte.

„Der Krieg ist in -eine Phase 
getreten“, sagte am 6. November 
1943 der Vorsitzende des Staat­
lichen Verteidigungskomitees der 
UdSSR 1. W Stalin, „wo es um 
die endgültige Vertreibung de.- 
Okkupanten vom sowjetischen 
Boden und um die Liquidierung 
der faschistischen .Neuordnung 
in Europa geht.“

Dank der konsequenten* Rea 
lisierung von Großoperationen 
im Laufe von 1944, verknüpft 
durch einen einheitlichen strate­
gischen Plan, wurde das Territo­
rium der UdSSR von den hltler- 
faschlstlschen Aggressoren end­
gültig befreit und die Staats­
grenze in ihrer ganzen Länge 
von der Barentssee bis zum 
Schwarzen Meer wiederherge 
stellt Der Feind wurde geschla 
gen und vernichtet. Das faschi 
stlsche Deutschland verlor seine 
Verbündeten in Europa und war 
politisch völlig Isoliert. Die Front 
rückte an seine Grenze. In Ost­
preußen wurde sie überschritten.

Man kann nicht umhin, her­
vorzuheben, daß der überwiegen­
de Teil der Streitkräfte Deutsch­
lands und seiner Satelliten lm 
Laufe des ganzen Krieges gegen 
die Sowjetarmee kämpften. Sogar 
nach der Eröffnung der zweiten 
Front in Europa (Anfang Juni 
1944) waren an der sowjetisch­
deutschen Front 195 bis 240 fa­
schistische Divisionen lm Ein­
satz. während lm Westen 81 bis 
107 Divisionen gegen die briti­
schen und amerikanischen Trup­
pen kämpften. Die erbitterten 
Schlachten lm Osten beanspruch­
ten nicht nur umfassende Kräfte 
des Aggressors, sondern vertilg­
ten sie auch unheimlich rasch.

Nach der Vertreibung des 
Feindes von unserem Territorium, 
ging die Sowjetarmee an die 
endgültige Zerschlagung der 
Kriegsmaschinerie des dritten 
Reiches und an die Befreiung 
der europäischen Völker vom fa­
schistischen Joch. Ober ein Jahr 
währten die Kämpfe der 93 so­
wjetischen operativen Truppen­
verbände (etwa 7 Millionen Sol­
daten und Offiziere) außerhalb 
der Grenzen der UdSSR. Ihre er­
folgreichen ....................
trugen 
Völker 
Rumäniens, _ . 
Tschechoslowakei, --------------- -
Deutschlands und anderer Länder 
Europas maßgebend bei.

Am 16. April 1945 begann 
die Berliner Schlußoperation. 
Viele Tage lang währten erbit­
terte Kämpie unmittelbar auf den 
Straßen der faschistischen Haupt­
stadt. Den Widerstand des Geg­
ners überwindend, umringten 
sowjetische Soldaten den Reichs­
tag Sehr bald flatterte unser 
Siegesbanner über ihm. Der Fall 
Berlins bedeutete das Ende des 
Hltlerreichs. Am 8. Mal wurde 
im Berliner Vorort Karlshorst 
die Urkunde über die bedin­
gungslose Kapitulation des fa­
schistischen Deutschlands unter­
zeichnet. In Europa zog der von 
den Völkern lang herbeigesehnte 
Frieden ein.

Zweifelsohne ist der $ieg Über 
die faschistische Kriegsmaschine­
rie-«durch gemeinsame Anstren­
gungen zahlreicher Völker errun­
gen worden. Die sowjetischen 
Menschen schätzen hoch die Hcl- 
denmütigkelt und Tapferkeit der 
Kampfer der In den okkupierten 
Länder weitgehend entfalteten 
Widerstandsbewegung, die Selbst­
losigkeit ihrer Teilnehmer, de 
ren Vorhut die kommunistischen 
und Arbeiterparteien bildeten. 
Zusammen mit den Streitkräften 
der UdSSR kämpften mutig und

Kampfhandlungen 
zur Befreiung der 
Bulgariens, Ungarns, 

Polens. der 
Österreichs,

tapfer Vereinigungen und Ver­
bände Jugoslawiens, Polens, der 
Tschechoslowakei, die Patrioten 
Rumäniens. Bulgariens, Un­
garns und Albaniens gegen die 
faschistischen Eroberer. Ihren 
Beitrag zum Sieg über den Feind 
leisteten die Völker und Armeen 
der USA, Großbritanniens und 
anderer Staaten der Antihitler­
koalition.

Die historische Wahrheit be­
steht Jedoch darin, daß sowje 
tisch deutsche Front nach allen 
Kenndaten des Krieges die 
Hauptfront war. Hier wurden 
607 Divisionen des faschistischen 
Deutschlands untl seiner Satelli­
ten vernichtet (die Verbündeten 
brachten 176 Divisionen Nieder 
lagen bei), außerdem 75 Prozent 
der Fllegerkräfte, ein großer 
Teil der Artillerie und Panzer, 
mehr als 2 500 Gefechts- und 
Transporteinheiten der Flotte, 
lm Krieg gegen die UdSSR ver­
lor das faschistische Deutschland 
rund 10 Millionen Menschen von 
den 13,6 Millionen an allen 
Fronten des zweiten Weltkrieges 
Sefallenen. Die Vernichtung der 

auptkräfte und -mittel der Wehr­
macht an der sowjetisch-deut 
sehen Front führte zum endgül­
tigen Zusammenbruch der Kriegs­
und Staatsmaschinerie Hitlers. 
Gerade die Sowjetunion war die 
Hauptkraft, die dem Hltlerfa- 
schlsmus den Weg zur Weltherr­
schaft versperrte, die Hauptlast 
des Krieges auf ihren Schultern 
trug und die entscheidende Rol­
le bei der Zerschlagung Hitler- 
Deutschlands spielte.

Der Sieg des sowjetischen Vol­
kes und seiner Armee, der unter 
Leitung der Kommunistischen 
Partei errungen wurde. Ist zu. 
tiefst gesetzmäßig. Er zeugt von 
der Kraft und Unbesiegbarkeit 
der sozialistischen Gesellschafts­
ordnung. von den unerschöpfli­
chen Möglichkeiten ihrer Wirt­
schaft, von der, nie dagewese­
nen Heldenmütlgkelt und Tapfer­
keit der Sowjetmenschen. Das 
war der Sieg der sozialistischen 
militärischen Organisation,- Ihrer 
Kriegskunst, ■ des organisatori­
schen Talents und der Meister­
schaft der sowjetischen Heerfüh­
rer.

Der ruhmreiche Sieg der So­
wjetunion lm zweiten Weltkrieg 
ist eine strenge Warnung für die­
jenigen, die heute mit Waffen 
klirren und mit einem Kreuzzug 
gegen die sozialistischen Länder 
drohen. Die sowjetische Militär­
doktrin trägt einen friedlichen 
Charakter. Sie ist ausschließlich 
für die Abwehr einer Gefahr von 
außen her bestimmt. Im Falle 
einer Aggression werden die So­
wjetischen Streitkräfte zusam 
men mit den sozialistischen Bru­
derarmeen Ihre revolutionären 
Errungenschaften wie im vergan­
genen Krieg, ohne zu wanken, 
mit fester Entschlossenheit und 
unter Einsatz ihrer ganzen Ver- 
leldigungs- und Wirtschaftsmacht 
beschützen.
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Die Bergwerker der Grube „Tcn- 
tekskaja" — des jüngsten Betriebs 
in der Vereinigung „Karaganda- 
ugol". des Altersgenossen des elf­
ten Planjahrfünfts — fördern Koh­
le mit Überbietung des Zeitplans. 
Seit Jahresbeginn haben sie bereits 
die 50 000. Tonne Kohle zusätzlich 
zur Aufgabe geliefert.

Im Bild: Der wandcrwimpel der 
Grube „Tenlekskaja" gehört dem 
Abbauabschniitt Nr. 5, der von 
Pjotr Semjanichin geleitet wird. 
V. • p*'-
R. 
P.
L.

Das Treffen

Tagesbefehl
des Verteidigungsministers der UdSSR

Genossen Soldaten und Matro 
sen, Unteroffiziere und Fähnri­
che!

Genossen Offiziere. Generale 
und Admirale!

Genossen Veteranen der Armee 
und Flotte, Teilnehmer des Gro­
ßen Vaterländischen Krieges!

Heute begehen unser Land, 
die Streitkräfte der UdSSR, dl? 
Völker der sozialistischen Bru­
derländer und alle fortschrittli­
chen Menschen der Erde den 
39. Jahrestag des Sieges des so­
wjetischen Volkes lm Großen Va­
terländischen Krieg 1941 bis 
1945.

Im Feuer der Schlachten ge­
gen die faschistischen deutschen 
Eroberer verteidigte das sowje­
tische Volk die Ehre, Freiheit 
und Unabhängigkeit seiner sozia­
listischen Heimat, die Sache des 
Oktober und leistete den ent­
scheidenden Beitrag zur Befrei­
ung der Völker Europas von der 
faschistischen Unterjochung, zur 
Rettung der Weltzivlllsatlon.

Der unter Leitung der Kom­
munistischen Partei errungene 
Sieg war von weltweiter histori­
scher Bedeutung. Er führte die 
Unerschütterlichkeit der soziali­
stischen Sowjetordnung vor 
Augen, schuf günstige Bedingun­
gen für den weiteren Auf­
schwung der Internationalen Ar­
beiter- und nationalen Befreiungs­
bewegung. für den Sieg des So­
zialismus In einer Reihe von 
I.ändern Europas und Asiens. 
Die Zerschlagung des deutschen 
Faschismus und des Japanischen 
Imperialismus vertiefte die all­
gemeine Krise des Weltkapitalis­
mus und führte zum Zerfall und 
Zusammenbruch des imperialisti­
schen Kolonialsystems.

Die Quellen unseres Sieges lie­
gen in der Natur der sozialisti­
schen Gesellschaft selbst. In lh-
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ren riesigen wirtschaftlichen, so­
zialpolitischen und geistigen 
Möglichkeiten, in der grundsätz­
lichen Überlegenheit des Sozia 
llshius gegenüber dem Kapitalis­
mus.

Im Großen Vaterländischen 
Krieg siegten unsere ruhmreichen 
Streitkräfte, deren Soldaten bei­
spiellose Tapferkeit und höchste 
Standhaftigkeit In erbitterten 
Kämpfen gegen den Feind offen­
barten. Einen bedeutenden Bei­
trag zum Sieg leisteten die Land 
wehr-, Untergrundkämpfer und 
Partisanen.

Das Sowjetvolk beging lm Hin­
terland eine unsterbliche Arbeits­
großtat, Indem es die Front mit 
allem Nötigen für den Kampf 
gegen die Eindringlinge versorg­
te. Mutig unerhörte Schwierig 
kelten und Entbehrungen über­
windend. schmiedeten die Ar­
beiterklasse, die Kolchosbauern 
und die Volkslntelllgenz uner­
müdlich Waffen für den Sieg.

In der Erinnerung unseres Vol­
kes wird auf Immer das Gefühl 
tiefer Dankbarkeit für Jene fort­
leben, die, keine Mühe scheuend, 
die Zerschlagung des verhaßten 
Feindes gesichert haben.

Cegenwärtig arbeiten die so­
wjetischen Menschen hingebungs­
voll an der Verwirklichung der 
historischen Beschlüsse des XXVI. 
Parteitags und der darauffolgen­
den Plenen des ZK der KPdSU. 
Weit entfaltet ist der sozialisti­
sche Wettbewerb um die Erhö­
hung der Effektivität der Pro 
duktion und der Qualität der Er­
zeugnisse, um die Erfüllung und 
Übererfüllung der Pläne für das 
Jahr 1984 und für das ganze 
Planjahrfünft. Der Wohlstand 
des Sowjetvolkes wächst unent­
wegt. die wirtschaftliche und

Vei teldlgungsmacht unserer Hei­
mat festigt sich, ihr Ansehen in 
der Internationalen Arena wird 
Immer höher.

Die Sowjetunion kämpft zu­
sammen mit den sozialistischen 
Bruderländern beharrlich um die 
Abwendung einer Kriegsgefahr, 
für die Erhaltung des Friedens 
und die Sicherheit der Völker.

Indessen bleibt die Situation 
In der Welt sehr gefahrvoll. Die 
reaktionären imperialistischen 
Kreise, vor allem der USA, set­
zen auf militärische Stärke, auf 
die Erreichung einer mllltärl 
sehen Überlegenheit und tragen 
sich mit wahnwitzigen Plänen 
der Liquidierung des Sozialismus 
als des politischen Systems. Die 
Stationierung amerikanischer 
Kernraketen In Westeuropa hat 
eine weitere Zuspitzung der Inter­
nationalen Lage herbeigerufen.

All das zwingt uns, der Stär­
kung der Verteidigungsmacht des 
Landes und der Kampfmacht der 
Sowjetischen Streitkräfte die 
ernsteste Aufmerksamkeit zu 
schenken. Der Generalsekretär 
des ZK der KPdSU und Vorslt 
zende des Präsidiums des Ober­
sten Sowjets der UdSSR Genos­
se K. U. Tschernenko sagte: 
.... Wir werden auch ferner da 
für sorgen, um die Verteidigungs­
fälligkeit unseres Landes zu stär­
ken, damit wir genug Mittel ha 
ben, mit deren Hilfe die heißen 
Köpfe der militanten Abenteurer 
abgekühlt werden können.“

Um die Kommunistische Par­
tei eng zusammengeschlossen, be­
wachen die Angehörigen der 
Armee und Flotte zusammen mit

den Armeen der sozialistischen 
Bruderländer zuverlässig die gro 
ßen Errungenschaften des Sozia 
llsmus und befinden sich In stän­
diger Gefechtsbereitschaft, die 
eine unverzügliche Abwehr eines 
beliebigen Aggressors gewährlei­
stet.

Ich gratuliere dem Personalbe 
stand der Armee und Flotte, den 
Veteranen der Streitkräfte der 
UdSSR. allen Teilnehmern des 
Krieges zum Fest des großen 
Sieges,

Zu Ehren des 39. Jahrestags 
des Sieges des sowjetischen Vol­
kes im Großen Vaterländischen 
Krieg befehle Ich:

Heute, am 9. Mal. um 22 Uhr 
Ortszeit In der Hauptstadt unse­
rer Heimat — der • Heldenstadt 
Moskau, in den Hauptstädten der 
Unionsrepubliken, in den Helden 
stildten Leningrad. Wolgograd, 
Odessa, Sewastopol. Noworos­
sijsk. Kertsch, Tula, in der Hel­
denfestung Brest sowie in den 
Städten Kaliningrad, Lwow. Ro­
stow am Don, Kuibyschew, 
Swerdlowsk. Nowosibirsk, Tschl 
ta, Chabarowsk. Wladiwostok 
und Seweromorsk ein festliches 
Salutschießen zu veranstalten und 
dreißig Artlllerlesalven abzufeu­
ern.

Ewiger Ruhm den Helden, die 
In den Kämpfen für die Ehre, 
die Freiheit und die Unabhängig 
kelt unserer Heimat gefallen sind!

Es leben das heldenhafte So­
wjetvolk und seine ruhmvollen 
Streitkräfte!

Es lebe die Kommunistische 
Partei der Sowjetunion — 
Inspirator und Organisator 
unserer Siege!

ZELINOGRAD. In den Sow­
chosen und Kolchosen des Ge­
biets wird die Feuchtigkeit auf 
den Feldern abgedeckt. Diese Ar­
beit ist überall gut organisiert. 
Die Ackerbauern wissen ja. das 
die abgedeckte Feuchtigkeit ei­
nen soliden Erntezuschlag sichert. 
Im Sowchos „Nowolschlmskl“ 
leisten die Mechanisatoren Ana­
toll Pischtsch. Willi Käfer. Ko 
shachmet Sultanow und Sad- 
wokas Küssainow Aktivistenar­
beit. Sie erfüllen Ihr Tagessoll 
stets zu 170 bis 200 Prozent. 
Am ersten Tag ging Anatoll 
Pischtsch aus dem sozialistischen 
Wettbewerb als Sieger hervor.

KUSTANAI. Die Arbeit der 
iransportgruppen des Im Rayon 
üshetygara unlängst gegründeten 
Sowchos „Sowetskaja Rossija“ 
wird Jetzt nicht mehr durch die 
Launen des Wetters beeinträch­
tigt. Hier wurde der Verkehr auf 
einer 27 Kilometer langen As­
phaltstraße eröffnet, die die 
Zentralsiedlung mit den Nachbar- 
ledlungen verbindet. Diese Ver­

kehrsstraße mit zwölf Wasserab­
führungen und Hochwasserdiirch- 
laß wurde in gedrängten Fristen 
gebaut.

DSHAMBUL. Neue Erzeugnis­
se — eine Partie geschweißter 
Rollen für Traktoren — hat das 
Dsbambuler Werk für Herstel­
lung von Ersatzteilen für Trakto­
ren In die Zentralgebiete Ka­
sachstans geschickt. Das Kollek­
tiv dieses Werkes vervollkomm­
net stets seine Erzeugnisse. So 
wurde z. B. die Traktorenkupp­
lung S-ll gründlich verändert 
und auf diese Welse effektiver 
und zuverlässiger gemacht, lm 
laufenden Jahr werden die Kon­
sumenten Erzeugnisse für 
Summe von zwei Millionen 
bei mehr als lm Vorjahr bekom­
men.

Der Generalsekretär des ZK 
der KPdSU und Vorsitzende des 
Präsidiums des Obersten So­
wjets der UdSSR K. U. Tscher­
nenko empfing am 7. Mal das 
Mitglied des ZK der USAP und 
den Minister für Verteidigung 
der UVR Armeegeneral L. Czl- 
nege, der zu einein Arbeitsbesuch 
in der Sowjetunion, wellt

Bei dem Treffen, das In einer 
Atmosphäre der brüderlichen 
Freundschaft un(i Herzlichkeit 
verlief, wurden dfe sich in Euro­
pa herausbildende militärpoliti­
sche Situation sowie Fragen der

weiteren Entwicklung der Zu­
sammenarbeit zwischen der 
UdSSR und der UVR erörtert.

An dem Gespräch nahm das 
Mitglied des Politbüros des' ZK 
der KPdSU und der Verteldi 
gungsmlnlster der UdSSR, Mar-, 
schall der Sowjetunion D. R 
Ustinow teil.

Dem Gespräch wohnten der 
Referent des Generalsekretärs 
des ZK der KPdSU W. W. Scha­
rapow und der Botschafter der 
UVR In der UdSSR S. Ralnal 
beL

(TASS)
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der 
all

Verteidigungsminister der UdSSR 
Marschall der Sowjetunion D. USTINOW

Progreß-20 
beendete Flug

Der Flug des automatischen 
Transportraumschiffes Progreß 
20. das am 15. April 1981 auf 
eine Erdumlaufbahn gebracht 
worden war. Ist beendet.

Am 17. April wurde der Raum­
transporter an die Station Salut. 
7 angedockt und gehörte bis 
zum 6. Mal zum Orbitalkomplex. 
Die für den gemeinsamen Flug 
vorgesehenen Arbeiten, die das 
Löschen des Raumschiffes, das 
Nachtanken des vereinigten 
Triebwerks und das Pumpen von 
Trinkwasser In die Behälter der 
Station vorsah, sind in vollem 
Maße ausgeführt worden.

Am 6. Mal um 21.46 Uhr 
Moskauer Zelt wurde das Trans­
portraumschiff Progreß 20 von 
der Station Salut 7 abgekoppelt. 
Am 7. Mal wurde'er In eine Ab 
stlegsbahn geführt, trat in 
dichtere Atmosphärenschichten 
ein und verglühte. (TASS)
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Überreichung
der Auszeichnung

Der Generalsekretär des ZK 
der KPdSU und Vorsitzende des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR K. U. Tschernenko 
überreichte am 7. Mal dem Mit­
glied des ZK der Ungarischen 
Sozialistischen Arbeiterpartei und

Minister für Verteidigung der 
Ungarischen Volksr e p u b 1 i k 
Armeegeneral L. Czinege den 
Lenlnorden.

Bel der Überreichung der Aus­
zeichnung sprach Geno6#e K. U. 
Tschernenko;

Ansprache K. U.
Teure Genossenl
Unser Gast — Mitglied des 

Zentralkomitees der Ungarischen 
Sozialistischen Arbeiterpartei, 
Minister für Verteidigung der 
Ungarischen Volksre publik, 
Armeqgeneral Genosse Lajos 
Czinege wurde laut Erlaß des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR mit dem Lenlnorden 
ausgezeichnet.

Diese höchste Auszeichnung 
der UdSSR wurde Genosse Lajos 
Czinege für seine großen Ver­
dienste und seinen persönlichen 
Beitrag zur Entwicklung und 
Festigung der Waffenbrüder­
schaft zwischen den Streitkräften 
der UdSSR und der Ungarischen 
Volksarmee sowie anläßlich sei­
nes 60. Geburtstags verliehen.

Genosse L. Czinege bekleidet 
rund 24 Jahre den verantwort­
lichen Posten des Ministers für 
Verteidigung. Als Patriot seiner 
sozialistischen Heimat, als Kom­
munist und Internationalist bie­
tet er viel Mühe für die weite­
re Festigung der militärischen 
Organisation der verbündeten 
Bruderstaaten des Warschauer 
Vertrags auf. Unser Bündnis ver­
folgt kein anderes Ziel als J;: 
zuverlässige Gewährleistung des 
Schutzes der sozialistischen Er­
rungenschaften der Völker, 
dauerhaften Friedens und 
Sicherheit In Europa und In 
ganzen Welt.

Es ist mir heute angenehm, Ge­
nosse Czinege. Ihnen den Lenin 
Orden zu überreichen.

Ich gratuliere Ihnen herzlich 
zu dieser Auszeichnung, wünsche 
Ihnen gute Gesundheit und große 
Erfolge in Ihrer ersprießlichen 
Tätigkeit zum Wohl des soziali­
stischen Ungarns, lm Namen der 
weiteren Festigung der brüderli­
chen Beziehungen zwischen den 
Streitkräften der UdSSR und der 
ungarischen Volksarmee, der 
Freundschaft und Zusammenar-

die

des 
der 
der

TSCHERNENKOS
beit zwischen unseren Parteien, 
Landern und Völkern.

A

In seiner Erwiderung dankte 
Genosse L. Czinege dem Zentral­
komitee der KPdSU und dem 

, Präsidium des Obersten Sowjets 
der UdSSR aufrichtig für die ho­
he Einschätzung seines Werks? 
seiner Arbeit an dar Verwirkli­
chung der Politik der Ungari­
schen Sozialistischen Arbeiter­
partei. Der Minister unterstrich, 
daß das brüderliche Bündnis der 
sozialistischen Länder eine Kraft 
besitzt, die niemand überwinden 
kann.

Genosse L. Czinege erklärte, 
daß er sich besonders darüber 
freue, diese Auszeichnung aus 
den Händen des Generalsekretärs 
des ZK der KPdSU und Vorsit­
zenden des Präsidiums des Ober­
sten Sowjets der UdSSR K. U. 
Tschernenko entgegenzunehmen. 
Der Minister versicherte, daß er 
auch in der Zukunft alle seine 
Kräfte der Sache der Partei, der 
weiteren Festigung der Freund­
schaft und der Zusammenarbeit 
zwischen den Streitkräften und 
den Völkern Ungarns und der 
Sowjetunion widmen wird.

Abschließend wünschte Genos­
se L. Czinege K. U. Tschernenko 
gute Gesundheit und erfolgrei­
ches Wirken zum Wohle des so­
wjetischen Volkes und für die 
Festigung der Positionen des So­
zialismus und des Friedens.

Der feierlichen Zeremonie der 
Überreichung der Auszeichnung 
wohnten Marschall der Sowjet 
Union D. F. Ustinow, Mitglied 
des Politbüros des ZK der 
KPdSU und Verteidigungsmini­
ster der UdSSR: Botschafter der 
UVR In der'UdSSR Sz. Raina: 
und Referent des Gencralsek? 
Ihrs des ZK der KPdSU W. W. 
Scharapow bei.
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Am Tag des Sieges singen die Fanfaren 
erneut von unsres Volkes Heldentat

Unauslöschlich im Herzen
Einmal im Jahr kommt ein Tag, der für Michail Schklja- 

jew anders als alle anderen ist. Da ist ihm seltsam zumute 
— froh und schwer zugleich. Das ist der 9. Mai, der lag des 
Sieges.

Der laue Wind fegt die trok- 
kenen. federleichten Blätter Uber 
das welke vorjährige Gras, 
kräuselt das Wasser auf dem trü­
ben Ischim. Mein Gesprächspart 
ner Michail Schkljajew und Ich 
gehen durch den Stadtpark von 
Zellnograd und sprechen über 
das eine: über Krieg und Frie­
den, über Pflicht und die Hei­
mat.

Er spricht leise, zwingt einen 
aber, zuzuhören, denn er hat was 
zu sagen. Und was er sagt. Ist 
von tiefem Sinn und tiefen Ge­
danken durchdrungen. Mehr 
spricht er. Michail Schkljajew. 
Ich höre Ihm aufmerksam zu und 
richte an ihn ab und zu Fragen. 
W*r sind sie. diese Menschen, 
die man heule Kriegsveteranen 
nennt? Es Ist für mich, für mei­
ns Altersgenossen keine Neben- 
■ache, zu erfahren, welche Cha­
rakterzüge diese einstl gen 
Frontsoldaten besitzen. was für 
eine Kraft Ihnen dem Feuer des 
Krieges widerstehen half.

Glauben Sie, daB man an der 
Front keine Angst gehabt hat? Bit­
te glauben Sie es nicht.. Es war 
furchterhch. Sehr fürchterlich. 
iVftin wir einen Angriff unternah. 
men, dachten wir an gar nichts 
mehr. Alles war wie Im Traum... Bis 
an die Knie im Schnee. gant er- 
.»•tat. laufen wir immer voran. Es 
*ar schwer, in tiefem Schnee tu 
fWrtnen. Aber wir liefen... Nein, 
nein, niemand hat uns angetrieben. 
*Vo denken Sie hin?... Wir hatten 
einen ganz jungen Leutnant...... Brat-
rylH rief er laut. erstarte vor 
Schreck und ritt sich dann tusam- 
■nen. Beinahe weinte er dabei, und 
ledoch rannte er vorwärts. Und wir 
liefen ihm nach, immer vorwärts... 
Er, der junge Leutnant, fiel Im 
twélfen Gefecht...

...Es schien, das Schicksal 
leibst sei gegen Ihn. Michail 
Schkljajew. gewesen: Bereits das 
zwette Jahr tobte der Krieg, 
nie Faschisten rückten schon an 
die Wolga vor. er aber befand 
sich hier, in Sutschan. rund 
10 000 Kilometer von der Haupt­
kampflinie entfernt, am äußer­
sten Rand unseres großen Lan­
des-.

Die Sonne ging hier um sieben 
Stunden früher auf als In Mos­
kau, und um sieben Stunden frü­
her wurde hier in Ihrer P"nhelt 
Se Fahne gehißt. in der 

Jew seinen obllgatomschén 
dienst ableistete. Er hatte 

das Hissen der Flagge sehr gern, 
dieses durch die Zelt geheiligte 
Zeremonlal. das Jedesmal feier­
lich und streng verlief. Bis zur 
Demobilisierung blieben nur noch 
ein paar Monate. Die Witzbolde 
zählten schon die Badetage, nach 
deren Verlauf die dienstältesten 
Soldaten sich von Ihren Kamera- 
tféh verabschieden und in Ihre 
Heimatorten zurückkehren 
dien:

Diese Träume sollten 
nicht in Erfüllung gehen. 
Krieg. von dem schon lange ge­
sprochen wurde, kam unerwartet, 
wie ein Blitz aus heiterem Him­
mel. Ja. man hatte sofort ein­
gesehen. daß der Feind sehr stark 
war: In zwei Jahren hatte er das

wür-

Rudolf JACQUEM1EN

Hohe Jubeltöne
Fanfaren feierlich und festlich singen 
in hohen Jubeltönen unsren Sieg, 
mit dem wir krönten Jenes große Ringen, 
erinnern uns an Jenes Kampfgelingen 
und an das Endsignal: „Vorbei der Krieg!

Doch hört ein waches Ohr In diesen Klängen 
auch noch der Schlachten dumpfen Widerhall, 
und vor den Augen der Erinnerung drängen 
sich grausam Bilder harter Kampfgemenge, 
die blutig folgten Jenem Überfall.

Es hört heraus aus diesen Jubeltönen, 
die heut durchziehen unser weites Land.

auch der Geschütze unheilvolles Dröhnen 
und der Verwundeten verhaltnes Stöhnen 
lm Graben und am Bombenlrlchterrand...

Es hört heraus noch leises Kinderweinen, 
der Mütter herzzerreißend' Klagelied; 
das Johlen der Faschisten, der gemeinen, 
das Rasseln fremder Panzer auf den Steinen 
und auch den letzten Todesschrei lm Ried...

Es hört heraus das Heulen der Sirenen, 
den Warnruf, der durchgellt so manche Nacht, 
Begleitmusik zu vielen Schreckensszenen, 
wo Jäh der Herzschlag stockte in den Venen, 
wenn pfeifend nlederflel die Bombenfracht,..

Doch diese Laute, nein, nicht überkllngen 
die Freudenrufe der Fanfaren heut, 
die festlich unsren großen Sieg besingen, 
des Sowjetvolkes heldenhaftes Ringen — 
ihr heller Schall das Herz bewegt erneut!

Ewig soll Frieden sein
Am Vorabend do* Siegeetaqes unterhielt sich unser 

Korrespondent Tatlane BRAUN mit dem Kriegsteilneh. 
mer, ehemaligen Artilleristen Tatschltdin WALITOW. 
Der Veteran ist heute Fahrer In einem Krsftver-in 

wie hat sich Ihre Armeebioqra- 
phia gestaltet?

I WALITOW: Im Jahre 1942 
wurde ich in Omsk einberufen 
und kam nach dem Fernen Osten, 

1 wo Ich am 26. August den Eid 
leistete. Danach kämpfte leb vor 
Moskau, dann bei Tula, am 
Dnepr, nahm an den Schlachten 
um Kiew, Shltomlr. Lwow, in 
Polen, Österreich. Deutschland 
und in der Tschechoilowakel teil 
— bis zum Sieg.

i Davon, wie sie qaäämpft haben, 
zeuqen Ihr, AuSselchnunqen. FUr 
die Kämpf, um Kursh und Kiew ha­
ben Sie die Tapferheltsmedalll«. für 
Lwow — den Ruhmesorden III. 
mässe. Außerdem hoben Sie die 
Medaillen „FUr Verdienste lm 
Kampf. „FUr die Einnahme Ber.

: uns", die Sleqesmedallle. die Me 
daille „FUr die Befroiunq Praqs .

, Das erfuhr Ich Im Rat der Vete­
ranen.

| WALITOW: Manchmal möchte 
I ich den Krieg mR Herz und Sinn 
' vergessen, aber das lat unmög­

halbe Europa unterjocht. Und 
uoch hoffte man im Grunde dea 
Herzens. Bald wird man dem 
relnd Einhalt gebieten. Mit Un 
geduld wurden die Meldungen 
■ om Sowlnformbüro eiwa. lei. 
L nd diese waren immer bcunru 
tilgender. Nach dem plötzlichen 
Einfall rückten die faschistischen 
Truppen Ins Innere unseres Lan­
des. Über Leningrad wurde eine 
Blockade verhängt. die Stlldte 
Smolensk. Kiew, Tallinn, Odessa 
und andere wurden besetzt. Am 
20. Oktober wurde über Moskau 
und die naheliegenden Rayons 
der Belagerungszustand erklärt.

Sie fragen, was die Heimat ist. 
Ob ich da* wisse? Natürlich weiß 
ich esl Aber so plötzlich, ohne 
nachzudenken, einfach auf der 
Strafte? Mein Freund, so plötzlich, 
ohne Überlegung kann man für die 
Heimat nur sterben. Aber zu ant­
worten. wat man darunter versteht, 
ist unmöglich... Tausende Schicksa­
le sind an mir vorübergegangen. 
Scheinbar keine besonderen, keine 
heldenhaften. Die Jungens wuraen 
geboren, lernten, arbeiteten... Doch 
da brach der Krieg au*. und sie 
wurden Helden. Im Westen redet 
man gern von der .geheimnisvollen 
russischen Seele". Das Rätsel aber 
liegt in diesen wahrhaft sehr ein­
fachen Biographien: wurden gebo­
ren, lernten, arbeiteten... Denn sie 
wurden ja in der Sowjetunion gebo­
ren. hier lernten sie, Patrioten und 
Internationalisten zu sein, arbeite, 
len, um die Heimat zu starken und 
zu schützen...

In den ersten Kriegslagen 
wollte Michail Schkljajew als 
Freiwilliger an die Front. Immer 
wieder hörte er aber eine und 
dieselbe Antwort: Hier im Fer­
nen Osten brauchen wir Sie nicht 
weniger. Die weiteren Anträge 
blieben unbeantwortet. Und das 
war-auch verständlich: Hier Im 
Fernen Osten lag Ja der treue 
Verbündete Hitlers — das Sa­
murai-Japan, das zu jeder Zeit 
In den Rücken unseres Landes 
fallen konnte.

Im November 19-12 wurde die 
Einheit, In der Michail Schklja­
jew diente. In die Expeditions­
kompanie Nr. 72 umgestaltet, die 
später zum Sondereisenbahnre­
giment Nr. 6 gehörte. Der Sol­
dat Michail Schkljajew wurde zu 
einem Lehrgang für mittlere 
Kommandeure geschickt. nach 
dessen Absolvierung er zum 
Hauptfeldwebel eines Zuges be­
fördert wurde. Gerade damals, 
als das Regiment an die Front 
abtransportierß wurde,, trat der 
Komsomolze Schkljajew der 
Kommunistischen Partei bei. Bald 
darauf wählten Ihn seine Ge­
nossen zu ihrem . Parteisekretär. 
Er wußte gut. er wird es schwer 
haben als Parteisekretär. <enn 
es war eine Bürde. wenn auch 
eine besonders ehrenvolle. Doch 
Michail hoffte, daß seine Ge­
nossen Ihm helfen erden.

Sie wissen Je. dsB der Taq des 
Sieqes nach 1 418 Krleqstaqen kam. 
Nicht alle diese Taqe war Ich di­
rekt an der Front. Damals qinq es 
Ja nicht darum, daß ein Taq 34 
Stunden und ein Monat — 30 Ta­
qe hat: Die Zeit des Krleqes, glau­
be ich. wird nicht nur mit dem 
Uhrzeiqer qemessen, sondern vor 
allem mit dem Leben und dem Tod 
von Menschen. Ja. Ja. mit ihrem

I kehr,betrieb der Sladt Pawlodar. Aktivist der > 
munlatischen Arbeit und betelllqt «ich aktiv an

1 wehrpalrlotiachen Brziahunq der Juqend.

lich. Je weiter Jene Jahre zurück­
liegen, desto deutlicher sind die 
Erinnerungen, und Je Besorgnis 
erregender die Lage in der Welt 
wird, desto fester wird die Ober 
zeugung: Man darf nichts verges­
sen! Man darf den weinenden 
Koch am Kursker Bogen nicht 
vergessen, der dem Bataillon das 
Essen gebracht hatte, es aber 
niemanden mehr zum Verköstigen 
gab...

Besonders ist mir das zerstörte 
Kiew lm Gedächtnis geblieben. 
Wieviel hat die Stadt erleiden 
müssenl Ich hatte sie mir mit 
vergoldeten Türmen Jin Grün der 
Kastanienbäume vorgcstellt. Muß­
te aber Ruinen über Ruinen se­
hen...

Unser aus Kiew gebürtiger 
Fahrer Fomenko hatte sich auf 
die Begegnung mit der Stadt 
sehr gefreut. Unser Regiment war 
am Stadtrand stationiert. In der 

Leid und Blut, Ihrer Liebe zur Hei­
mat und Inrom Haß zum Feind. Mit 
dem Alterteuersten, Allerhellichsten. 
was einer besitzt. Und wohl auch 
noch mit dem Willen zum Sleq. 
-uen dieser konzentrierte Wille, in 
einem Brennpunkt qesammelt, 
brannte endlich den Faschismus 
aus. Schlacht bei Moskau, bei Sta- 
nnqrad. am Kursker Boqen... Das 
sind Ja die Sternentaqe der Kampf- 
.-iten der Soldaten des Großen Va­
terländischen Krleqes.

Der Hauptfeldwebel Michail 
Schkljajew Kämpfte für die Be­
freiung von Pskow und Nowgo­
rod, von Torshok und Polozk. Be­
sonders haftet Im Gedächtnis des 
kühnen Soldaten eine Episode 
aus dem harten Kampf um die 
Stadt Wellklje Lukl. Die Hitler- 
leute befestigten Ihre Stellungen, 
konzentrierten hier große Kräf­
te und griffen die sowjetischen 
Truppenteile ununterbrochen an. 
Mehrere Tage und Nächte hatte 
der Kampf mit dem Gegner ge­
dauert. der waffengemäß und 
technisch überlegen wär. Und 
trotzdem wurde er aufs Haupt 
geschlagen. Schkljajew» Zug 
mußte danach noch die Reste der 
deutsch-faschistischen Truppen 
vernichten, die sich in den Wäl­
dern verborgen hatten. Diese 
Kämpfe wurden in den Infor­
mationsmitteilungen als ..Kämp­
fe von lokaler Bedeutung" be­
zeichnet, doch gerade hier wie 
auch in großen Gefechten reifte 
der große Sieg.

Für Mut und Tapferkeit im 
Sturm um Wellklje Luki wurde 
Michail Schkljajew mit seiner er 
sten Kriegsauszeichnung gewür 
digt — mit der ..Medaille für 
Kampfverdienste". Später gab 
es auch andere, höhere Auszeich­
nungen. doch die erste war und 
blieb Ihm. Michail Schklajew, für 
immer die teuerste. Unter 
Kampf gerechten ging Schkljajew 
wie Millionen anderen Sowjet­
soldaten durch ganz Europa und 
beteiligte sich an der Befreiung 
der Städte und Dörfer von Un­
garn. Rumänien, Polen. Für ihn 
endete der Krieg lm Vorfeld von 
Berlin.

Ja. da« Leben hat uns. die ältere 
Generation der sowjetischen Men- 
sehen, nicht gerade zart behandelt. 
Unter schwersten Bedingungen 
mußten wir eine neue Gesellschaft 
errichten und das Erreichte dann In 
harten Kämpfen verteidigen. Wie­
viel Leid und Kummer brachte uns 
der Krieg! Wieviel Hochzeiten blie­
ben unqefeiert, wieviel Kinder wur­
den nieht geboren!

Krieg. Das Herz vergiBt ihn 
nicht Wir haben die Hitlerarmee 
kurz und klein geschlagen. Wir ha­
ben alle Not überstanden und ge­
siegt. Wir haben gut gekämpft. Die 
Heimat hat es jedem nach Gebühr 
vergolten. Die Brust mejner Freun­
de zieren heute viele Kampfaus­
zeichnungen.

Traurig Ist, daß so viele von 
uns an diesem Festtaq des Sieqes 
nicht mehr unter uns wellen. Wir 
werden ihrer ewig als der Men­
schen unserer Heimat qedenken. 
die für die qerechte Sache selbst­
los qekämpft haben.

Der Große Vaterländische Krieq 
ist heute Geschichte. Seinen letzten 
Taq feiern wir heute als den Taq 
des Sieqes. Für diesen Sieq haben 
wir alles getan, was wir konnten, 

ie Opfer sind unwiederbringlich, 
dnch was für ein Sleq! Und wir 
vermachen es Euch, unseren Kin­
dern: Bewahrt den Frieden! Laßt 
es nie wieder zu >eo etwas kommen' 

Johannes REISWIG, 
Korrespondent 

der ..Freundschaft"
Zellnograd 

befreiten Stadt war Feiertag — 
der 7. November. Unser Fomen­
ko war gegangen, um die Sei­
nen aufzusuchen und das Fest in 
Ihrem Kreise zu begehen. Statt 
dessen aber.. An Ort und Stelle 
sah er, daß sein Haus zerstört 
war. erfuhr, daß die Faschisten 
seinen Sohn und seine Tochter 
erhängt, seine Frau, den Vater 
und die Mutter aber erschossen 
hatten. Und nun plagte den Sol­
daten tagelang die eine Frage — 
wie welterlcben? Wie nach dem 
Krieg In die Heimat zurückkeh 
ren? Er sollte aber nicht zurück­
kehren: Unmittelbar vor Berlin 
traf ein Geschoß seinen Wagen. 
Ein ganzes Menschengeschlecht 
hatte der unerbittliche Krieg hin 
weggerafft. Wenn man daran 
denkt, tut einem das Herz weh.

Gowiß w:r,n Sie Auqenzeuqe 
auch von Bekundungen höchster 
Menschlichkeit. Wohl nicht nur 
einmal haben Sie vom Standpunkt

VOR VIERZIG Jahren, am 9. 
Mal 1944, wurde der Feind aus 
der Stadt des russischen Ruh­
mes Sewastopol herausgeschla­
gen. Ihre heldenhaften Verteidi­
ger hatten sie In den Jahren 
1941 — 1942 ganze 250 Tage 
lang beschützt. Und nur 35 Tage 
hatten die sowjetischen Soldaten 
gebraucht, um die Krim vollstän­
dig zu befreien, dabei hatte die 
Erlösung der Stadt Sewastopol 
nur fünf Tage In Anspruch ge­
nommen. Somit hatte eine weite­
re Operation des Großen Vater­
ländischen Krieges glänzend Ih­
ren Abschluß gefunden.

Ende des Jahres 1943, als aur 
der Landenge von Perekop der 
Türkische Wall durchbrochen und 
der Slwasch forciert worden war. 
wurde ein Aufmarschgebiet für 
die weitere Offensive unserer 
Truppen Ins Innere der Halbin­
sel geschaffen. Im Herbst dessel­
ben Jahres schufen unsere Trup­
pen ein weiteres Aufmarschge­
biet auf der Halbinsel Kertsch. 
Auf diese Weise war der Feind 
vom Festland äus blockiert. Und 
die Schiffe und Flugzeuge der 
Schwarzmeerflotte zerstörten sei­
ne Kommunikationen auf dem 
Wasser.

Zu Jener Zelt befehligte Ich 
eine Brigade von Torpedoschnell­
booten. Wir hatten uns In der 
Nähe von Gelendshlk stationiert. 
Die Front entfernte sich, und wir 
sehen die Notwendigkeit ein. nä­
her zur Frontlinie, In das von 
den Feinden geräumte Skadowsk. 
vorzudringen. Doch wie sollte 
man das anstellen? Dazu galt 
cs. die Krim zu umkreisen, d. h. 
eine Entfernung zu bewältigen, 
die die Fahrstrecke der Torpedo­
schnellboote auf das Dreifache 
übertraf. Nach Erwägung und Be­
rechnung wurde beschlossen: Al­
le elf Schnellboote sollen bei der 
Überfahrt In die Torpedoausstoß­
rohre Zylinderbehälter m 11 
Kraftstoff statt Torpedos auf neh­
men.

Zwei Schnellboote, mit ,,Ka-

Sturm auf den Sapun-Berg. Dje Seekriegsflagge über dem befreiten Sewastopol. Fotos: TASS

Veteran ist ein stolzer Name
Jedes Treffen mit den Teilneh­

mern des Großen Vaterländischen 
Krieges ist ein erhebendes Ereig­
nis. Jede Erzählung der Kriegsve­
teranen schildert uns die Gestal­
ten der mutigen Kämpfer...

Mit neunzehn Jahren war Ma­
xim Milewski an die Front ge­
gangen und wurde hier zum 
Kommandeur einer Geschützbe­
dienung ernannt. Er hatte vieles 
miterlebt und viele erbitterte 
Kämpfe durchgemacht, aber an 
einen erinnert er sich heute be­
sonders oft.

Es war In Ostpreußen, und sei­
ne Geschützbedienung wurde von 
einer feindlichen Kompanie an­
gegriffen. Aber den Sowjetsolda­
ten gelang es. den Angriff durph 
treffsicheres Feuer abzuschlagen. 
Gleich danach hatten die Hitler­
faschisten ein Umgehtingsmanö- 
ver unternommen und waren bis 
auf einige Meter an das Ge­
schütz herangekommen.

Milewski ließ einen Soldaten 
am Geschütz zurück und stürzte 
sich mit den anderen auf den 
Feind. Es begann ein heftiger Nah­
kampf; die Hitlerfaschisten zogen 
sich zurück. Nachher gab cs noch 
mehrere Angriffe, aber die Ge­

Jener schwären Jahre aus dl« letal- 
qe Generation, unsere Ablösung ein- 
geschaut. Was halten Sie von der 
heutiqen Jugend?

WALITOW; Mit großer Genug­
tuung sah Ich Im Fernsehen das 
Treffen der Partei- und Ar­
beitsveteranen mit den Führern 
der KPdSU lm August vorigen 
Jahres. Ich stimme voll und ganz 
den Worten zu, die J. W. Andro­
pow damals äußerte: „Die Ju­
gend. gleich den Menschen an­
deren Alters, Ist verschieden. Die 
überwiegende Mehrheit der Jet­
zigen Jungen Menschen sind ak 
tlve Teilnehmer des kommunisti­
schen Aufbaus, würdige Erben 
und Fortführer der Sache Ihrer 
Väter. Aber vor diesem allgemei­
nen Hintergrund fallen hakten 
ion Schmarotzertum. gesell­
schaftlicher und Arbeitspassivi­
tät. die einem Tel) der Jugend ei­
gen sind, besonders ins Auge. 
Auch der gefährliche Pilz von 
Spießbürgertum, der in das Mi­
lieu der Jugend eindringt, ruft 
Besorgnis hervor.

Gegen diese Erscheinungen, 
gegen diese Stimmungen muß 
man konseauent ankämpfen. Un­
seren Nachkommen muß eine

Das Andenken daran 
ist unvergänglich
tjuschas" ausgerüstet. nahmen 
auf Jeden Fall 21 Raketenge­
schosse mit. Außerdem rollten 
wir Fässer mit Treibstoff auf das 
Deck. Das verminderte die Stand­
sicherheit der Schnellboote, 
doch einen anderen Ausweg gab 
es nicht.

Das Kommando billigte unse­
re Vorschläge, und am 6. März 
1944 stachen wir In die See. 
Das war ein sehr gewagtes. ge­
fahrvolles Unternehmen. Nach 
ganzen 26 angespannten Stunden 
Fahrt trafen wir in Skadowsk 
ein. Die uns vom Kommando ge­
stellte Aufgabe war erfüllt. Die 
Brigade beteiligte sich am Kampf 
gegen die Geleitschiffe des Geg­
ners bei Odessa und später auch 
lm Raum bei Sewastopol.

Anfang April gingen die 
Truppen der 4. Ukrainischen 
Front unter.dem Kommando des 
Armeegenerals F. I. Tolbuchin 
und der selbständigen Küstenar­
mee unter der Führung des Ar­
meegenerals A. I. Jerjomenko zu­
sammen mit der Schwarzmeerflot­
te und den Partisanen auf der 
Krim an die Befreiung der 
Halbinsel von den Hitlerfaschi­
sten. Der Angriff war ungestüm. 
In kurzer Zeit wurden Kertsch. 
Simferopol und Jewpatorija be­
freit. Eine Stadt nach der ande­
ren räumend, hoffte der Feind, 
unsere Truppen gerade in Sewa 
stopol zum Stehen zu bringen.

Doch der Angriffsgeist unse­
rer Regimenten und Bataillons 
war machtvoll. Die Armeeange­
hörigen schonten weder Kraft 
noch Leben, um bis zur geheilig­
ten Stätte des russischen Volkes 
— Sewastopol — vorzudringen.

schützbedienung hielt durch. In 
diesem Gefecht hatten unse.e 
Kämpfer über 60 feindliche Sol 
daten und Offiziere vernichtet 
und ein Selbstfahrgeschütz ange­
schossen. Für Heldenmut und 
Tapferkeit wurde an den Ober­
sergeant Maxim Milewski der ho 
he Titel „Held der Sowjetunion" 
verliehen.

Der Krieg war zu Ende gegan 
gen. und Milewski kehrte In sei­
nen Heimatort zurück. Auf An­
weisung der Partei begann er ei­
nen Kolchos anzuleiten. Heute 
Ist Maxim Iwanowitsch Direktor 
des Pawlodarer Kraftverkehrsbe­
triebs. Sein Kollektiv führt lm 
sozialistischen Wettbewerb artver­
wandter Betriebe, der zu Ehren 
des Siegestages ausgetragen 
wird.

Der Kommunist Maxim Milew­
ski beteiligt sich aktiv an der 
Wehrpatriotischen Erziehung der 
Jugend und an der Vorbereitung 
der Jungen zum Armeedienst. Er 
erzählt oft über die Heldentaten 
reiner Kampfgenossen, über die 
Kämpfe, an denen er teilgenom 
men hat.

Michael STEG
Pawlodar 

solche Lebensanschauung aner 
zogen werden, bei der die mate­
riellen Güter (und Ihrer wird es 
mit der Zelt immer mehr geben) 
nicht über den Menschen herr 
sehen, sondern zur Befriedigung 
seiner erhabensten Bedürfnisse 
dienen. Allein der geistige Reich­
tum des Menschen ist uner­
schöpflich; obgleich man Ihn 
nicht In die Geldtasche stecken 
und zur Prestige an die Wand 
hängen kann, sind wir für eine 
solche Akkumulation, die des 
Menschen, des sowjetischen Men­
schen. einzig würdig Ist."

Da gibt es für uns Veteranen 
noch viel zu tun. Meine Kin­
der — meine Frau Gallja und 
Ich haben ihrer vier großgezo- 
gen — kannten und kennen Im­
mer den Wert des Brots, den 
Wert des Guten und des Frie­
dens. In unserer Familie ge­
denkt man stets derer aus dem 
Geschlecht Walitow, die aus dem 
Krieg nicht heimgekehrt sind.

Was möchten Sie unseren Le* 
sern wünschen?

WALITOW: Die kommenden 
Generationen sollen nie erfahren, 
was Krieg Ist. auf dem Planeten 
soll ewig Frieden sein.

Am Abend des 15. April erreich­
ten sie den äußeren Verteidi­
gungsring der Hitlerfaschisten.

Schon am ersten Tag des 
Sturms auf den befestigten Raum 
von Sewastopol war der Feind 
gezwungen, seine Truppen zu­
rückzuziehen. Die heldenhafte 
Erstürmung de3 Sapun-Berges Ist 
für ewig In die Geschichte einge­
gangen. Der Feind war bemüht, 
unseren Soldaten mit allen Mit­
teln den Weg zu versperren. Er 
belegte die Angreifenden mit 
vernichtendem Feuer aus beto­
nierten Bunkern und, Gruben, 
doch die Sowjetsoldalen stießen 
gleich einer unaufhaltsamen La­
wine vorwärts.

Am Morgen des 9. Mal bra­
chen unsere Truppen endgültig 
den Widerstand des Gegners und 
strömten von allen Selten auf 
die Stadt zu. Gegen 19. Uhr des­
selben Tages säuberten sie .die 
Stadt vollständig vom Feind und 
hißten über der Stadt die rote 
Fahne.

Mit Beginn des Angriffs unse­
rer Truppen auf der Krim stellte 
der Befehlshaber der Schwarz­
meerflotte Admiral F. S. Ok- 
tjabr3ki den Marineleuten die 
Aufgabe, neben den Luftstreit­
kräften, den U-Booten und den 
Torpedoschnellbooten aktiv auf 
den feindlichen Wasserstraßen zu 
wirken. Und die Schwarzmeer­
flotte brachte dem Feind im Lau­
fe der ganzen Kampfzeit um die 
Krim viele Verluste bei. Laut 
feindlichen Angaben hatten die 
sowjetischen Luftstreitkräfte, die 
11- und die Torpedoschnellboote 
der Flotte allein In zehn Tagen 
— vom 3. bis zum 13. Mal — mehr

Kassym KAISSENOW, 
Schriftsteller

Der Partisanenheld
Im Partisanenverband „Tscha­

pajew”. In dem Ich längere Zelt 
zubrachte, waren Angehörige 
verschiedener Natlonalltä t e n. 
Hier kämpften gemeinsam Rus­
sen, Ukrainer. Kasachen, und 
Tataren. Im Verband waren auch 
Sowjetdeutsche. Einer von ihnen. 
Robert Klein, war ein besonders 
kühner und findiger Kämpfer. 
Vor dem Krieg hatte Robert 
Klein, der von der Wolga stamm­
te, In der Sowjetarmee gedient.

Zu Beginn des Großen Vater­
ländischen Krieges war Robert 
Klein schon Oberleutnant. Es 
fügte sich so, daß er ins Hinter­
land des Feindes, in die ukraini­
sche Kleinstadt Perejaslaw ver­
schlagen wurde. Selbstverständ­
lich fiel er den Okkupanten auf. 
Dio Faschisten waren lm Begriff. 
In den okkupierten Rayons Ihre 
Verwaltung aufzubauen, sie ver­
suchten. die Wirtschaft In Gang 
zu bringen. Und da meinten sie. 
Robert Klein könne behilflich 
sein. Bald wurde er Garagenlel- 
tcr beim Perejaslawer Gebiets­
kommissariat.

Zum ersten Mal sah Ich ihn. 
als sich unser Partiranenver­
band In den Wäldern bei Perejas­
law befand. Ich erinnere mich, 
wie während einer operativen 
Beratung des Stabs mit den Kom­
mandeuren der Diensthabende 
für den Partisanenverband 
Alexejenko in unserer Erdhütte 
erschien.

„Genosse Kommandeur", mel­
dete er. „Ein Mann aus Perejas­
law Ist zu uns gekommen. Er 
sagt, daß er den Parlisanenkom- 
mandeur dringend sprechen müll. '

„Soll er clntrcten", sagte der 
Kommandeur und sah den Kom­
missar des Verbandes. Jemeljan 
Lomako. fragend an. Jener nick­
te schwelgend.

Bald darauf erschien in Ein­
gang der Erdhütte ein Mann von 
riesigem Wuchs.

„Darf Ich eintreten?" fragte 
er, zog den Kopf ein und trat in 
die Mitte der Erdhütte.

„Bitte", entgegnete der Korn 
mandeur. „Wer sind Sie, und 
was wollen Sie hier?"

„Ich Inr-rr'- • o" Her illegalen 
ganlsatlon der Autogarage des 

Perejaslawer «... ,.i Kummlssa- 
rlals. Mich schickt der Garagen­
leiter' . begann er. doch unter­
brach Ihn eine empörte Stimme.

„Was schwatzt du da?" frag­

als hundert feindliche Schiffe 
versenkt und somit auch 42 000 
Soldaten und Offiziere xernlchtet. 
Im Laufe der ganzen Operation 
auf der Krim vernichtete die 
Schwarzmecrflotte mehr als 140 
feindliche Schiffe, von denen die 
meisten samt Besatzungen ver­
senkt wurden.

Die Heimat schätzte die Hel­
dentat der sowjetischen Streit­
kräfte auf der Kfim würdig ein. 
Fünfmal salutierte Moskau den 
Angehörigen der Armee und Flot­
te, die die Krim befreiten. Viele 
Verbände und Truppenteile be­
kamen Ehrennamen von Pere­
kop, Kertsch, Slwasch, Feodos­
sija, Sewastopol und Simferopol 
und 126 Armeeangehörige den 
Titel „Held der Sowjetunion" 
verliehen.

Ich habe nach dem Krieg wie­
derholt Sewastopol besucht. Zu 
Ehren der von seinen Verteidi­
gern und Befreiern vollbrachten 
Heldentat wurden hier Denkmä­
ler. Memorialkomplexe und Obe­
lisken errichtet. Es gibt hier auch 
Denkmäler für die Mariner der 
Schnellboote. Auf einem hohen 
Postament Ist ein Torpedo­
schnellboot aus der Zelt des 
Großen Vaterländischen Krieges 
aufgestellt. Neben anderen Me­
morial komplexen und Denkmä­
lern In Sewastopol zeigt es da­
von. daß die große Heldentat 
der Verteidiger und Befreier von 
Sewastopol unvergänglich lm 
Andenken des Volkes fortlebt.

W. PROZENKO.
Konteradmiral a. D.. Kan- , 
dldat der Seekriegswissen­
schaften

te der Kommandeur des Verban­
des, TJutJunnlk, streng. „Der 
Garagenleiter Ist doch ein Deut­
scher. Wozu hätte er es nötig, 
dich zu den Partisanen zu schlk- 
ken?"

Der Abgesandte aus Perejas­
law wurde rot. doch kam ihm 
der Kommissar Lomako. der bis 
dahin schwelgend In einer dunk­
len Ecke der Erdhütte gesessen 
hatte, zu Hilfe.

„Was macht's denn, daß der 
Garagenleiter ein Deutscher ist?" 
.warf Lomako ruhig ein. „Nicht 
alle Deutschen sind gleich. Man­
che haben schon lange begriffen, 
worum es geht und kämpfen 
gegen den Faschismus. Laßt den 
Genossen weiter reden. Soll er 
nur erzählen, was er uns zu sa­
gen hat."

„Ja. er Ist wirklich ein Deut­
scher". meinte der Ankömmling, 
sichtlich durch die Unterstützung 
ermuntert. „Aber einer von den 
unseren, ein Sowjetmensch. Ein 
Wolgadeutscher. /

Klein meint, daß es Zelt ist 
zum Handeln. Deswegen hat er 
mich zu euch geschickt. Die Ille­
galen wollen wissen, was sie tun 
sollen.Sie sind bereit, alle deut­
schen Autos zu den Partisanen 
zu fahren oder sie mitsamt der 
Garage zu vernichten. Sie bit­
ten um Aufnahme in die Parti 
sanenabtellung."

Nachdem alles besprochen war. 
einigte man sich, daß die Grup­
pe Klein die Garage vernichtet 
und einen Teil der Auto« 'n 
den Wald bringen würde. Wäh­
rend dle es Gesprftchs kam ei­
ner der ehemaligen Leiter der 
Perejaslawer Illegalen Organla 
tlon Ilja Artemjewitsch Trorko, 
der dann Kommandeur einer Ein 
hell des Partlranenvc; bandes ge­
worden war. in die Erdhütte des 
Stabe«.

„Michejew!" rief er. als er 
den Mann aus Fere.n law er­
blickte. . Wie geht c <'. ? Wt 
kommst du eigentlich her. Aljo 
schaT"

Sie umarmten und küßten «ich.
Es stellte sich heran daß P.-oz | 
ko Mjcliejew roch selr tut au , 
der Zeit kannte, als er in Pc 
rejaslaw gearbeitet batte E . 
freute sich über die Na-.-hrlch 
ten, die Michejew u- . acht batte 
Das ursprüngliche M'ßtrauen de

(Schluß S. 4)
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In den Bruderlandern

Nukleare Gefahr kann 
abgewendet werden

Pläne werden Wirklichkeit
HANOI. Zu einer der grüßten 

Induslrlezoncn Vietnams wurde 
die Provinz Hoang Lien Son lm 
Norden der Republik. In den Jah­
ren der Volksmacht hat sich die­
se Gebirgsregion von Grund aut 
verändert. Realisiert werden die 
Komplcxplänc der Nutzung der 
reichsten Naturschätze der Pro­
vinz.

Die mit Hilfe sowjetischer Spe­
zialisten vorgenommenen geologi­
schen Forschungen haben ge­
zeigt. daß das Erdinnere der Pro­
vinz Hoang Lien Son beträchtli­
che Vorräte an Apatiten, Kohle, 
Graphit, Kalkstein und anderen 
für die Volkswirtschaft nötigen 
Bodenschätzen enthält. In der 
Provinz ist eine Reihe von Berg­
bau- und Verarbeitungsbetrieben

Die unsterbliche Heldentat der sowjetischen 
Soldaten, die den Faschismus zerschlagen und 

i um den Preis ihres Lebens die Volker Europas
von der nazistischen Unterjochung gerettet ha­
ben, wird im Gedächtnis der fortschrittlichen 
Menschheit ewig fortlcben.

Auf den Bildern: Junge Soldaten der Natio­
nale - I • s -inet der DDR schwören die Treue 
zur Sache des Friedens und Sozialismus, zur 
Bereitschaft, die Errungenschaften des Volkes in 
der einheitlichen Front der Bruderarmeen dc 
Länder der sozialistischen Staatengemeinschajt

zu verteidigen Das feierliche Zeremoniell findet 
auf den berühmten Seelower Höhen statt. 
Das Denkmal der Befreiung auf dem Gellert- 
Berg in Budapest, errichtet zu Ehren der sowje­
tischen Helden

Fotos: TASS

USA nimmt eine
feindliche Haltung ein

Die Vereinigten Staaten ha­
ben den Versuch unternommen, 
die Verabschiedung eines Pro­
jekts zu verhindern, das der In 
Paris veranstalteten fünften Ta­
gung des zwischenstaatlichen 
Rats für ein internationales Pro­
gramm zur Entwicklung von 
Kommunikation von der Organi­
sation der Nachrichtenagenturen 
der Länder Asiens und des Pazi­
fikraumes zur Erörterung vorge­
legt worden war. Das Projekt 
sieht die Schaffung eines regio 
nalen Informationsnetzes für die 
dieser Organisation angehören­
den Länder Asiens und des Pa­
zifikraums vor, um. wie es in ei­
ner Begründung zu diesem Pro­
jekt heißt. ..einen umfassenderen 
und ausgewogeneren Austausch 
von Nachrichten und Information 
in der Region sowie mit Hilfe 
der regionalen Nachrlchtensyste 
me in Afrika, in Lateinamerika 
und in der arabischen Welt so­
wie zwischen allen Entwlcklungs 
ländern lm Weltmaßstab zu ge 
währleisten".

Die Vereinigten Staaten haben 
gefordert, daß dieses Projekt ab­

entstanden, z. B. die Kohlegru­
ben Hong Kuang. das Zement­
werk Phut Chinh, die Porzcllan- 
und Fayencefabrik Bakly Ong.

Der Stolz der Provinz Hoang 
Lien Son ist einer der größten 
Industriekomplexe der Republik 
— das Apatltenbe.-gwcrk Laokai. 
das unter technischem Beistand 
der Sowjetunion errichtet wur­
de.

Im vorigen Jahr produzierten 
die Industriebetriebe in Hoang 
Lien Son Erzeugnisse in einer 
Höhe von 520 Millionen Dong, 
der Jahroszuwachs betrug 23 
Prozent. Diese Erfolge veran­
kernd, haben die Werktätigen 
verschiedener Industrlebrancncii 
der Republik auch in diesem 
Jahr einen sicheren Start ge­
nommen.

gelehnt wird, da seine Verwlik- 
llchung angeblich das Prinzip der 
Informalionsft elhelt iMergcaben 
und beinahe zu einer ,,Diskrimi­
nierung" der größten Informa­
tionsagenturen der Welt führen 
würde, well sie ihre Materialien 
in den Ländern, die der Organi­
sation der Nachrichtenagenturen 
der Länder Asiens und des Pa 
zifikraumes angehören, über die­
se regionale Organisation ver­
breiten werden müßten. Der Prä­
sident der Organisation. Ahmad 
Mustafa Mohammed Hassan, der 
dem USA-Delegierten antworte­
te. erinnerte daran, daß die Mit­
gliedsländer der Organisation 
wiederholt und auf allen Ebenen 
betont haben, daß die Schaffung 
und die Entwicklung des regio­
nalen Nachrichtennetzes in keiner 
Welse lm Widerspruch zu dein 
Prinzip der Informationsfreiheit 
steht. Sie versuchten dagegen, 
diesem Prinzip einen wahrhaft 
universellen Charakter dadurch 
zu verleihen, daß die bestehende 
Unglelchberechtlgung auf dem 
Gebiet der Information aufgeho­
ben und eine Ausgewogenheit des

Nur ausgezeichnete
SOFIA. Weiteren 30 Erzeug 

nlsarten des Kombinats ..Trolan- 
ska keramlka" wurde die höchste 
Qualitätsstufe verliehen. Im Lau- 
ie der vorigen fünf Jahre hat 
sich die Zahl der Produktionsmu­
ster. die mit dem Qualitätszei­
chen gewürdigt wurden, auf das 
20fache vergrößert. Zur Zelt

Ein Allzweckschlepper
BUKAREST. Ein neues Mo­

dell des Schleppers „U-IOIO" ist 
vom Kollektiv des Maschinenbau 
werks ..Traktorul" in der rumä­
nischen Stadt Brasow geschaffen 
worden. Diese Maschine Ist für 
beliebige Feldarbeiten wie auch 
für Güterbeförderung bestimmt.

Informationsflusses zwischen den 
entwickelten und Entwicklungs­
ländern gewährleistet wird.

Die sowjetische Delegation, 
die das Projekt der Organisation 
der Nachrichtenagenturen der 
Länder Asiens und des Pazifik­
raumes unterstützte, wies darauf 
hin, daß die USA. die keinen 
einzigen Dollar auf das Sonder­
konto dös zwischenstaatlichen 
Rates überwiesen haben, versu­
chen. die von anderen bereJtge- 
stellten Mittel zu teilen und sich 
das Recht anzumaßen, die Be­
stätigung von Projekten zu blok- 
kleren. die ihnen aus politischen 
Gründen unliebsam sind.

Die Delegationen der VR Chi­
na. der DDR und einer Reihe an­
derer Länder stimmten dem Pro­
jekt der Organisation der Nach­
richtenagenturen der Länder Asi­
ens und des Pazifikraumes zu. 
lm Zusammenhang mit der Posi­
tion der USA-Delegation äußern 
die Vertreter vieler Entwick­
lungsländer Besorgnis darüber, 
daß die Annahme der amerikani­
schen Forderung durch den Rat, 
das Projekt der Organisation der 
Nachrichtenagenturen der Län­
der Asiens und des Pazifikrau­
mes abzulehnen, einen gefährll 
chen Präzedenzfall schaffen und 
viele andere Projekte gefährden 
würde, die auf Beseitigung des 
Informatlonslmperlallsmus gerich­
tet sind.

Qualität
sind alle Erzeugnisse des Be 
l.lebs nur ausgezeichneter Qua­
lität und sind sowohl in Bulgari­
en als auch lm Ausland sehr ge­
fragt. Etwa die Hälfte seiner Er­
zeugnisse fertigt das Kombinat 
In 30 Länder ab. Sein größter 
Auftraggeber ist die Sowjetuni-

Das radlofizlerte Fahrerhaus des 
Traktors ist mit Ventilation*- und 
Heizsystemen versehen; es Ist ein 
optimales Verhältnis zwischen 
der Leistungsfähigkeit des Trak­
tors und dem Kraftstoffverbrauch 
gesichert worden.

Neuer Präsident 
Ekuadors

Leon Febres Cordero, Kandl- 
dat der Front des Nationalen 
Wiederaufbaus, hat bei den Prä­
sidentschaftswahlen in Ekuador 
den Sieg errungen. Das geht aus 
den vorläufigen Ergebnissen her­
vor. die in Quito veröffentlicht 
wurden. Bel den Stichwahlen, die 
am vergangenen Sonntag statt­
fanden, stimmten für ihn mehr 
als 1,3 von 2.8 Millionen ekuado­
rianischen Wählern. Laut Ver­
fassung wird der neue Präsident 
Ekuadors am 10. August dieses 
Jahres sein Amt antreten.

Antisowjetische Erfindungen
Jürgen Todenhöfer nennt sich 

offiziell Abrüstungsfachmann der 
CDU/CSU-Fraktion, doch er hat 
dabei sich keine Lorbeeren er­
worben. Der Ehrgeiz Todenhöfei s 
findet dagegen seine vollständi­
ge Befriedigung in etwas ande­
rem — beim Ausdenken und Ver­
breiten, antisowjetischer Erfindun­
gen.

Bald dringt er mit einer Grup­
pe von Konterrevolutionären

Kommentar
Die Regierung der Niederlan­

de wird lm Juni dieses Jahres 
darüber entscheiden, ob ameri­
kanische nüklearc Flügelraketen 
auf niederländischem Territorium 
stationiert werden. Das hat der 
niederländische Außenminister 
Hans van den Brök während sei­
nes Arbeitsbesuchs in Italien er­
klärt. Diese Äußerung steuert 
kein neues positives Element zu 
der in Westeuropa entstandenen 
scharfen Situation um die Statio­
nierung amerikanischer nuklearer 
Mittelstreckenraketen bei. Sie 
zeugt lediglich vom andauernden 
Druck der USA und anderer 
NATO-Mitglieder auf die Nieder­
lande. der zum Ziel hat. die be 
dingungslose Einwilligung in die 
Verwandlung der Niederlande in 
eine amerikanische Startrampe 
für nukleare Raketen abzuringen.

Die Frage, wann — lm Juni, 
früher oder später — über die 
Stationierung nuklearer Flügelra 
keten In den Niederlanden ent­
schieden wird, hat keine prinzi­
pielle Bedeutung für die allge­
meine politische und strategische 
Situation in der Region. Die 
Aufstellung amerikanischer Kern­
raketen in Großbritannien, der 
Bundesrepublik Deutschland und 
Italien hat nämlich bereits das 
ganze politische Klima In Euro­
pa verändert und die Gefahr ei­
nes Kernwaffenkrieges noch deut­
licher gemacht. Und es geht Jetzt 
um die Bannung dieser künstlich 
geschaffenen Bedrohung des 
Friedens In Europa und zwar um 
die sofortige Einstellung der wei­
teren Stationierung amerikani­
scher Pershlng-2 und Cruise Mis­
siles und um die Entfernung der

Wege und Formen der Mobi­
lisierung der breiten Weltöffent­
lichkeit zum Widerstand gegen 
die Interventlonspoiitik Washing­
tons und zur Eindämmung der 
Aggression des Imperialismus 
gegen die mitteiamerikanischen 
Völker beraten die Teilnehmer 
der internationalen Konferenz 
der Solidarität mit Nikaragua 
und für Frieden in Mittelameri­
ka. die in Lissabon zu Ende ge­
gangen Ist.

Die Einheit der Standpunkte 
zu allen Grundfragen des Lissa­
boner Forums demonstrierte die 
Tätigkeit dér vier Kommissionen. 
Wie deren Leiter gegenüber 
Journalisten erklärten, gelangten 
die Delegierten zu der Auffas 
sung. daß Washington einen ver­
brecherischen unerklärten Krieg 
gegen Nikaragua und die ande 
ren Länder dieser Region führt.

Die USA-Aggression füge der 
Jungen nikaraguanischen Demo­
kratie ernsthaften Schaden zu. 
Sie ziele darauf, die revolutionä­
ren Umwälzungen in diesem 

nach Afghanistan ein. um da­
nach lange Zelt hindurch die 
..gelbe Presse'' der BRD mit Fa­
beln von einem ,,Heldenmut“ 
der Banditen und von der ..Heim­
tücke der Roten" zu füttern, bald 
malt er das Schreckgespenst ei­
ner ..Bedrohung aus dem Osten" 
aus. Dabei verfälscht er Zahlen, 
um die ihrer Disproportion nach 
erschreckende Formel des an 
gebllch zu Ungunsten des Westens 

bereits aufgestellten Raketen vom 
Territorium der westeuropäischen 
NATO Länder.

Manche amerikanische und 
westeuropäische Politiker sugge 
rieren den Gedanken, wenn die 
Zahl der zu stationierenden ame­
rikanischen Kernraketen redu­
ziert werde, würde sich die So­
wjetunion sofort zur Wiederauf­
nahme der Verhandlungen in 
Genf bereit erklären, die durch 
Verschulden der Reagan-Admini­
stration unterbrochen wurden. 
Das Ist Betrug. Die Machthaber 
In Washington griffen bereits zu 
dieser Methode, als sie den West­
europäern welsmachten. sobald 
die USA mit der Stationierung 
Ihrer Raketen beginnen, wurde.) 
die Verhandlungen mit der So­
wjetunion über die nuklearen 
Rüstungen In Europa sofort zu 
Konzessionen seitens der UdSSR 
führen. Das. Ergebnis war aber 
das Gegenteil davon. Die Auf­
stellung der Raketen hat den 
Weg zu Vereinbarungen verlegt 
und die Grundlage der Ver­
handlungen selbst untergraben.

Von welcher Reduzierung der 
Kernwaffen In Europa kann da 
die Rede sein, wenn die amerika­
nische Seite diese Rüstungen 
steigert und so eine höchstkrltl- 
sche Situation auf dem Kontinent 
schafft. Die über Europa heran.' 
gezogene nukleare Gefahr ist 
kein Propagandabluff. Die Ge­
waltmethoden Washingtons wer 
den, wenn sie manchenorts auch 
ungestraft bleiben, in Europa 
unentrinnbar eine Vergeltung zur 
Folge haben.

Leonid PONOMARJOW

Lande zu torpedieren. Die Kom­
missionen halten tiefgreifende 
wirtschaftliche, soziale und poli­
tische Veränderungen in Mittel­
amerika für notwendig und spra­
chen sich für die Erweiterung 
der moralischen, politischen und 
materiellen Unterstützung der 
fortschrittlichen Kräfte dieser 
Region aus. Unterstrichen wurde 
die Notwendigkeit, zur Verwirk 
llchung der Friedensinitiativen 
belzutiagen. die die Länder der 
..Contadora " Gruppe unterbrei­
tet haben. Es wurde vorgeschla­
gen, die Umwandlung Mittelame- 
rlkgs in eine Zone des Friedens 
anzustreben.

Große Aufmerksamkeit widme­
ten die Konferenzteilnehmer der 
Entlarvung der verleumderischen 
ITopagandakampagne um die 
Ereignisse in der Region, die von 
Washington zur Verschleierung 
seiner wahren Rolle entfesselt 
wurde. Die Kommission, die sich 
mit dieser Frage befaßte, verur­
teilte die Tätigkeit der amerika­
nischen Massenmedien.

gestörten Verhältnisses der Streit­
kräfte zu bekommen. Und die­
ser ..Parlamentarier" greift na 
türlich als èlrier ' der ersten in 
der Bundesrepublik auf Jeden 
Propagandatrick Washingtons auf 
und preist die ..Friedensliebe" 
Reagans.

Seinen Antikommunismus de­
monstrierte Todenhöfer wieder 
einmal In einem Interview mit 
dem Springer-Blatt ..Bild am 
Sonntag". Dieses Interview 
strotzte von Erfindungen über 
sowjetische Rüstungen.

Demagogische 
Erklärung

USA Präsident Ronald Reagan 
hat eine neue demagogische Er 
kiärung abgegeben, die dieses 
Mal dem Beginn der zweiten 
Runde der Stockholmer Konfe­
renz über vertrauens- und sicher- 
hcltsblldende Maßnahmen und 
Abrüstung in Europa gewidmet 
Ist. Wie aus dieser Erklärung 
ersichtlich, beabsichtigt die USA# 
Administration auch In Zukunft 
nicht, eine konstruktive Haltung 
zu dem Treffen In Stockholm ein 
zunehmen. Es blockiert die ech 
ten Versuche, die internationale 
Spannungen zu mildern und die 
Kriegsgefahr elnzuschränkeh. •

Reagan, in der Pose eines 
..Frlcdensstltters". will die amc 
rlkanlschen Wähler In die Irre 
führen, wenn er dazu aufruft, 
. ernsthafte Verhandlungen über 
die vom Westen unterbreiteten 
konkreten Vorschläge aufzuneh­
men". Indessen zielen die vqn 
Ihm erwähnten Vorschläge in 
Stockholm bekanntlich nicht auf 
die Lösung der brennenden PrpJ 
bleme des Vertrauens und der 
Sicherheit in Europa. Vielmehr 
sind sie von den Interessen der 
amerikanischen Geheimdienste 
geprägt und darauf gerichtet, | 
Struktur und Tätigkeit der | 
Streitkräfte der sozialistischen j 
Staaten aufzudecken.

Reagan pries auch andere an­
gebliche Initiativen der USA §n. 
Dazu gehört der in Genf unter­
breitete Entwurf für einen Ver­
trag über die chemischen Waf­
fen, der die Politik des Pentagon, 
Produktion. Erneuerung und An­
häufung dieses schrecklichen 
.Massenvernichtungsmittels .ver­
stärkt zu beschleunigen. ver­
schleiern soll. Unter dem Vor­
wand der Kontrolle zielt -der ‘ 
amerikanische Entwurf da.Mlf, | 
die Au. klärungstätigkeit der USA 
zu legalisieren: Vor allem de-» | 
halb schließt diesei Er.twu; f;p,.;f 
vale Chemlebetrlcbe der kapAa- j 
listisciien Mächte von der Kon- [ 
trolle aus. während er g.elchzfci | 
tlg verlangt, die gesamte Chemie- j 
Industrie der sozialistischen Län­
der der Koni; olle und Inspektion ' 
zu unterziehen.

Mit dem Beginn der Station)«. j 
ruhg neuer amerikanischer ’Rakc- , 
ten In Wcsteu.opa, die auf, die ; 
Sowjetunion und die anderen so­
zialistischen Länder gerichtet 
sind, hat Washington den 'Pro 
zeß der Begrenzung und ’ftâdu 
zierung der Kernwaffen vorsStz , 
lieh untergraben und die Ver 
handlungen sowohl über die stia- 
teglschen Waffen als auch über 
die Kernwaffen in Europa Ihres 
Inhalts beraubt. NTchtsdestowe 
nlger versichert der amerlkanl 
sehe Präsident heuchlerisch sei­
ne ..Bereitschaft", einen ,.Erfolg 
bei der Verminderung der Kern 
waffen anzustreben”. Wir ittlö 
Sowjetunion mehrfach untÄjIJJ-. 
chen hat. kann der Weg sjur’ 
Wiederaufnahme der Verhandlun­
gen nur dann frei werden, wenn 
die USA die von ihnen aufge 
türmten Hindernisse beseitigen 
und die frühere Lage wiederher­
stellen. wie sie vor dem Beginn 
der amerikanischen Raketen be­
standen hat.

Die Beteuerungen Reagans 
hinsichtlich des Wunsres. 
..ernsthafte Verhandlungen .'-zu 
führen", erscheinen besonders 
haltlos, wenn man den von .ffftn 
eingeschlagenen Kurs auf "Milita­
risierung des Weltraums In' Be­
tracht zieht, der den gesamten 
Prozeß der nuklearen Rüstungs­
begrenzung untergraben würde.

Der Präsident erwähnte kurz 
die Vorschläge des Westens bei 
den Wiener Verhandlungen Ober 
die gegenseitige Verminderung 
der Streitkräfte und Rüstungen 
In Mitteleuropa. Sie bieten le­
diglich die alte .Position, die 
diese Verhandlungen schon in 
die Sackgasse geführt hat.

Anfang der achtziger Jahre 
wird die Internationale Lage 
durch erhöhte Spannung gekenn­
zeichnet. Ihre gefährliche Zuspit­
zung führte zu einer rchwerwie 
genden Entstabilisierung der zwj 
schenstaatlichen Beziehungen. 
Die Gefahr eines nuklearen 
Krieges nahm zu.

Die äußerliche Symptome der 
erwähnten Prozesse sind allge­
mein bekannt. Es handelt sich In 
erster Linie um eine außeror­
dentliche Verstärkung der Kon 
frontatlon des amerikanischen Im 
perlallsmus und der NATO mit 
der Sowjetunion und dem Sozia­
lismus lm allgemeinen. Dabe| Ist 
es besonders gefährlich, daß die 
Konfrontation nicht nur die Be 
reiche der Politik, der Wirt­
schaft und der Ideologie erfaßte. 
Die Konfrontation der beiden ml 
lltärpoUtischcn Blöcke — der 
NATO und des Warschauer Ver 
träges — hat neue Formen ar. 
genommen und einen neuen In 
halt erhalten. Das fand seinen 
Niederschlag insbesondere in der 
Stationierung amerikanischer Erst 
schlagsrafceten In Westeuropa, 
wodurch sich die Sowjetunion 
und ihre Verbündeten zu Gegen 
maßnahmen gezwungen sahen.

Ferner handelt es sich um das 
ungeheure Wettrüsten, das in der 
Vergangenheit nichts seinesglei­
chen hat. Waffen werden nicht 
nur beschleunigt gehortet, son­
dern auch in qualitativer Hinsicht 
vesentllrh verbessert. So wird 
Ile Treffgenauigkeit der Nuklear 
vaffen laufend erhöhj. Zugleich 
verrfen dle'e Waffen immer kom­

Die gegenwärtige internationale Krise 
vom Standpunkt der Leninschen Lehre aus

pakter gemacht, sogar miniaturi­
siert. wodurch die Aussichten auf 
Errichtung einer wirksamen Kon 
•rolle Immer mehr schwinden. Es . 
werden Versuche unternommen. 
Kernwaffen In den Weltraum zu 
bringen. was für die ganze 
Menschheit eine beispiellose Ge­
fahr heraufbeschwören würde. 
Ein gewaltiges Ausmaß haben 
die Entwicklungsarbeiten lm Be­
reich der chemischen und bakte­
riologischen Waffen angenommen. 
Der Unterschied zwischen kon­
ventionellen Waffensystemen und 
Massenvernichtungswaffen wird, 
was die taktisch-technischen Da 
ten anbelangt, immer geringer.

Es handelt sich außerdem nicht 
nur um die Erhaltung ..alter" 
Aggressionsherde, sondern auch 
um die Entstehung neuer. Zu 
den erstgenannten gehört in er­
ster Linie der Nahe Osten, wo 
die Aggression Israels gegen ara­
bische Länder kein Ende neh­
men will. Darüber hinaus sind 
die Vereinigten Staaten von 
Amerika zum direkten Kriegsteil­
nehmer. zum unmittelbaren 
Krlegsallilerten Tel Avivs ge 
woroen. In die Kriegshandlungtn 
lm Libanon wurden auch Truppen 
einiger westeuropäischer Länder 
einbezogen. Die Gefahr einer 
Ausweitung dieses Konfliktes ge 
wlnnt zunehmend greifbare for 
men. Daneben wurden die von 
den USA und der NATO begßn 
stlgten Provokationen des südaf 
rlkanlschen Rassistcnrcglme3 gc 
gen Angola sowie die Elnmi 
schung imperialistischer Kräfte 
in die Inneren Angelegenheiten 
Afghanistans und Kampucheas 
immer noch nicht eingestellt.

Zu den ..neuen" Aggressions­
herden zählt In erster Linie Zen­
tralamerika. Im Herbst 1983 
sah sich Grenada einer unpro- 
vozlcrtcn Aggression der Verei­
nigten Staaten ausgesetzt. Jetzt 
ist dieses Land von den USA be 
setzt Einen wachsenden Umfang 
nimmt der unerklärte Krieg Wa­
shingtons und der mlttclamerlka- 
nlscnen Diktaturen Idle Jetzt auf 
Anregung der USA einen Mill 
tärblock bilden wollen) gegen 
Nikaragua an. Die amerikani­
sche Einmischung In die inneren 
Angelegenheiten El Salvadors 
wird aktiviert.

In allen Ecken und Enden der 
Erde machen sich darüber die 
Menschen berechtigte Sorgen. Es 
darf wohl gesagt werden, daß 
heute In Jedes Haus und In Jede 
Familie Wctlpolitik eingedrun- 
gen ist. Berufspolitiker haben das 
■''lolnlge ..Gewohnheitsrecht" auf 
Erörterung und Prognostizierung 
der sich In der Welt abwlckeln- 
den komplizierten und ihrem We 
sen nach widerspruchsvollen -Pro 
resse für immer verloren. Dlere 
Prozesse sind zu einem Gegen 
tand nicht nur der Aufmerksam- 
'ell, sondern auch der aktiven 
Handlungen der Volksmassen ge 
worden.

Wie konnte es geschehen, daß 
<ile durch ungeheure Anstrcngun 
•en erreichte Entspannung durch 
Konfrontation abgelöst wurde 
und vor allem wer Ist für da' 
was geschehen Ist. für die wach 
-ende Kriegsgefahr verantwort 
lieh? Auf diese Fragen werden 
verschiedene, manchmal einander 
abschließende Antworten gege­
ben. Das Ist auch begreiflich: In 

einer in Ihrem Wesen nach ent­
gegengesetzte Gesellschaftssyste­
me geteilten Welt, in einer Welt 
der erbitterten sozialen Auselnan 
dersetzungen muß das Problem 
des Krieges und seiner Abwen­
dung. darunter das Problem der 
Verantwortung für die Entste­
hung der gefährlichen Situation, 
zwangsläufig den Gegenstand ei­
nes harten Ideologischen Klas 
icnkampfes bilden.

Die Imperialistische Propagan 
da behauptet, die Verantwortung 
für die gegenwärtige Spannung 
trage der Sozialismus und In er­
ster Linie die UdSSR als ..In­
karnation des Bösen" und Quell 
sämtlicher schwierigen Probleme 
der Menschheit. Dieser Stand 
punkt Ist nicht neu. er besteht, 
lm Grunde genommen, ebenso 
lang wie der M»,'"mu’. Heute 
her wird er mit einer wahrhaft 

1 ei-plcllo’en Ve, L.ssenhelt ver­
treten.

In liberalen bürgerlichen Krei­
sen sowohl der USA als auch Le 
■onders Westeuropas wird Immer 
häufiger zugegeben, daß die Ver 
antwortung für die Jetzige Welt 
läge die Reglerungskrelsc Wa- 
hlngtons und seine nächsten Ver 

bündeten tragen. Dabei Ist man 
Jedoch geneigt, die wesentlich- 
te Ursache der gegenwärtigen 

Spannung In der Politik der So­
wjetunion zu ersehen, die da« 
militärische Gleichgewicht In 
Europa ..verletzt" habe. In Af 
ghanlstan ..eingedrungen" sei 
usw. usf.

In bestimmten Kreisen der de 
mokratlschen Öffentlichkeit, dar 
unter In einigen Tellen der Frie­
densbewegung. Ist der Stand­

punkt verbreitet, die Verantwor­
tung für die Spannung liege 
gleichermaßen bei beiden Selten: 
dem Sozialismus und dem Impe­
rialismus, dem Warschauer Ver­
trag und der NATO, der UdSSR 
und den USA. Dies Ist eine Er­
scheinungsform der typisch klein­
bürgerlichen Denkweise, deren 
Sinn, im Grunde genommen, dar­
in besteht, eine exakte Stellung 
nähme lm weltweiten Kampf zwi­
schen den zwei Linien, zwei po­
litischen Kursen zu vermelden.

Nachhall dieser Haltung war 
auch In den Reihen der kommu­
nistischen Bewegung zu verzelch- 
hen. So behaupteten einige Ge­
nossen. die wahre Ursache der 
Spannung sei die Rivalität zwi 
sehen beiden Großmächten, Jede 
von denen ihre eigenen hegemo­
nistischen Ziele verfolge. Die Ur­
sachen der Verschlimmerung der 
Weltlage wurden, anders gcsagl, 
auf eine Kollision der ..Groß­
macht-Interessen" der UdSSR 
und der USA zurückgefühlt. 
Dem wurde häufig hinzugefügt. 
Mitte der siebziger Jahre habe 
die Sowjetunion nicht alle vor­
handenen Möglichkeiten benutzt, 
um die Entspannung stabil zu 
machen, habe .unvorsichtige" 
Handlungen unternommen, die 
den Imperialismus ..gereizt" und 
.gezwungen" hätten, den Kon 

frontatlonskurs clnzu-chlagcn.
In der Jüngsten Zelt werden 

allerdings derartige Argumente 
seltener wiederholt. Dieselben 
Genossen, die sie ins Feld führ­
ten. unterstreichen Jetzt, daß die 
Verantwortung für die gegen 
wä^tlge Sachlage ..In erster LI- 
nie" der Imperialismus trägt. 

(Wir möchten bemerken, daß die 
Worte ..in erster Linie" behal­
ten bleiben). Auch in der Frie­
densbewegung verringerte sich 
gewissermaßen die Zahl der An­
hänger der These von ,,der glei­
chen Verantwortung" des Sozia­
lismus und des Kapitalismus für 
die Verschärfung der Internatio­
nalen" Lage. Das Ist nicht mehr 
als natürlich. Schließlich liefert 
die Außenpolitik des Sozialismus 
täglich neue überzeugende Be­
weise für die echte Friedfertig­
keit der UdSSR und ihrer Ver­
bündeten. Zugleich überzeugt der 
Kurs der Vereinigten Staaten so­
gar viele Dickköpfige davon, daß 
an der wachsenden Spannung In 
Wirklichkeit gerade Washington 
schuld ist.

Jeder, der tatsächlich den Frie­
den erhalten will, muß am Kampf 
um die Wahrheit, um eine richti­
ge Antwort auf die Frage nach 
dem eigentlichen Grund der ge­
genwärtigen Internationalen Kri­
se denkbar aktiv Anteil nehmen.

Nur die marxistlsch-lenlnlstl 
sehe Theorie und in erster Linie 
die Leninsche Lehre vom Impe­
rialismus. von der gegenwärtigen 
Epoche und den ihr eigenen In- 
tcrnatlonalen Beziehungen geben 
auf diese Frage die einzig rlchll 
ge wissenschaftlich fundierte 
Antwort, die den Schlüsse) zum 
Verständnis der bestehenden La 
ge liefert, sowie ein objektives 
und klares klassengebundenes 
Vorgehen sichert.

Es darf nicht vergessen wer­
den. daß einer Analyse der ge­
genwärtigen internationalen Kri­
se nicht nur politische und Idco 
logische, sondern auch große 
theoretische und weltanschauliche 
Bedeutung zukomml. Eine derar 
tlge Untersuchung gestattet un­
seres Erachtens, unter Berück 
slchtlgung neuer Erscheinungen, 
die marxistisch-leninistische Er­
forschung der Haupttendenzen in 
der gesellschaftlichen Entwick­
lung und In der Entwicklung bei­
der Systeme unter Bedingungen 

der wachsenden Stärke und des 
zunehmenden Einflusses des So­
zialismus fortzusetzen, der inzwi­
schen die militärisch-strategische 
Parität mit dem Imperialismus 
erreicht hat

II.
Die gegenwärtige internationa­

le Krise ist keim isolierte Er­
scheinung. Die internationalen 
Beziehungen fallen laut einer 
Definition von Marx bekanntlich 
In die Kategorie der sekundären 
und tertiären, überhaupt der ab­
geleiteten. übertragenen. . nicht 
primären Produktionsverhältnis­
se. So ist es nicht mehr als—na­
türlich. daß ihre Entwicklung 
letzthin die Art der Entwicklung 
der Produktionsverhältnisse f In 
der heutigen Welt wlderspibtfelt.

Die wichtigste Besonderheit 
unserer Epoche, die durch die 
Große Sozialistische Oktoberrevo­
lution eingeleitet wurde, besteht, 
um mit Lenin zu sprechen,’,, in 
der Koexistenz von zwei El’gen- 
tumssystcoien oder zwei sozialen 
Systemen. Die Internationalen Be­
ziehungen der Gegenwart stützen 
'ich demgemäß nicht aur ein 
Einheitssystem von Produktions­
verhältnissen. sondern auf zwei 
solche Systeme — das sozialisti­
sche und das kapitalistische —, 
Jedes von denen sich nach seinen 
eigenen Gesetzen entwickelt. Des­
halb widerspiegeln diese Bezie 
hungen erstens die allgemeine 
Entwicklungsdynamik der Pro­
duktivkräfte und Produktions­
verhältnisse In der sozialistischen 
Well, zweitens die entsprechende 
Dynamik In der kanltallstlschen 
Welt und drittens die Wechsel­
wirkung zwischen dem Sozlalis 
mus und dem Kapitalismus, den 
Charakter und die Besonderhel 
ten der Beziehungen zwischen 
Ihnen In der Jeweiligen Elappc 
der historischen Entwicklung.

(Fortsetzung folgt)
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und vergessen nicht

Briefe an die
Jrcuuilscliafl

Das Vertrauen 
rechtfertigen

| Von klein auf war Galina ein 
aufgewecktes Kind. Dieser Cha- 

J rakterzug hat sich bei ihr beson­
ders In der Schule offenbart. Als 

| Plonlergruppenlelterin und Vor- 
I sitzende des Gruppenrates befaß­
te «le sich fortwährend aktiv mit 
gesellschaftlicher Arbeit. Später.

I haéb der Schule, hat man sie 
'äüät zum Sekretär der Komso­
molorganisation des Sowchos ge- 
wfthR. wo sie sich mit voller 
Hingabe Ihren Pflichten widme­
te. Durch ihre aktive Lebenshal­
tung und ständige Einsatzbereit­
schaft gewann sie sich die hohe 
Achtung der Dorfsleute. Als De­
putierte und Vorsitzende des
©orfjpwjets von Abai gibt sich 

I Crallna Talbasowa redlich Mühe. I
um das Vertrauen der Wähler zu 
rechtfertigen.

Der Bereich Ihrer Arbeit Ist 
sehr mannigfaltig. Vor allem ge­
hören dazu die Fragen der Ver­
schönerung des Dorfes, die Ar­
beit der Handelsbetriebe /und 
Dienstleistungsstellen, der An­
kauf von Milch. Fleisch. Eiern 
und Wolle bei der Bevölkerung 
und vieles andere. Das sind je­
doch ausschlleßich Produktions­
fragen. und wieviel Zelt nehmen 
düj Besucher in Anspruch?! Denn 
sTe prauchen nicht immer nur 
■ftrt-Rat. sondern auch Hilfe und 
Beistand. Galina versteht es. ih­
nen zu helfen, denn die Sorgen 
ihrer Mitmenschen sind auch ih­
re Sorgen. Bel der Lösung sol­
cher Fragen geht sie stets prin­
zipiell und entschlossen vor.

„Ein Deputierter ist ein Abge­
sandter des Volkes", sagt sie. 
„und da muß er vor allem ein 
Vorbild für alle sein — in der 
Arbeit, In allem Tun und Han­
deln." Gewissenhaft und pflicht­
bewußt leistet Galina Taibasowa 
Ihre so verantwortungsvolle Ar­
beit. Dabei ist ihr die Achtung 
der Dorfleute das beste Lob.

Jakob STEINMETZ 
Gebiet Pawlodar

Nach wie vor 
stets im Dienst

Mehrbändige Ausgabe 
des Wortschatzes Lenins

Am Institut für russische Spra­
che der Akademie der Wissen­
schaften der UdSSR wird weiter­
hin an der Herausgabe des Wort­
schatzes Lenins In mehreren Bän­
den gearbeitet. Das sogenannte 
Wortregister Ist bereits fertig. 
Das bedeutet, daß die meisten 
Wörter die Nummern der Bände 
und Seiten tragen, wo sie In den 
gesammelten Werken des Be­
gründers der KPdSU und des 
Sowjetstaates vorkommen. Dieses 
Register, das Jetzt zum Druck 
vorbereitet wird, hat ein übri­
ges Mal den Reichtum der Spra­
che Lenins vor Augen geführt. Es 
genügt zu sagen, daß etwa 12 000 
Wörter nur einmal verwendet 
worden sind. Die Gesamtzahl der

Worteinhelten In Lenins 
ehe nähert sich 37 500. 
Arbeit des Instituts wird ... 
klassisches Muster der russischen 
literarischen Sprache aus Ende 
des XIX. iipd den ersten Jahr­
zehnten des XX. Jahrhunderts be­
zeichnet. Wie Jedes Genie hat er 
aber die Muttersprache stark be­
reichert. Als Fachmann und Neue­
rer In Philosophie, politischer 
Ökonomie, wissenschaftll ehern 
Kommunismus und anderen Ge­
sellschaftswissenschaften hat Le­
nin In den russischen Sprachge­
brauch neue Fachausdrückc ein­
geführt und den Sinn älterer 
vertieft und präzisiert.

Spra- 
In der 
sie als

(TASS)

Der letzte Kommunarde
In Nowosibirsk gibt es einen 

Ort, wo ein Granitdenkmal mit 
der Aufschrift aufgestellt ist: 
„Hier ruht Adrien Legen — letz­
ter Verteidiger der letzten Barri­
kade der Pariser Kommune. 
1846—1942."

Was wissen wir von Legen? 
Warum ist er hier bestattet wor­
den. lm Herzen Sibiriens und 
nicht in Frankreich — seiner 
Heimat? Adrien Legen wurde 
1846 in einem Vorort von Paris 
In einer armen Arbeiterfamilie 
geboren. Nachts widmete er sich 
dtgn Selbststudium, mit zwanzig 
Jahren wurde er Apothekerlehr- 
Ung. Als 1870 der französisch­
preußische Krieg begann, ging 
Legen freiwillig zur Nationalgar­
de.

In den heroischen Tagen der 
Pariser Kommune kämpfte er in 
den Reihen der Kommunarden. 
Nach der Zerschlagung der letz­
ten .Barrikade entging !«>gen zu­
fälligerweise der Erschießung 
und wurde zu Zwangsarbeiten 
verurteilt.

Im Jahre 1928 kam der Kom­
munarde in das Land, von dem er 
geträumt hatte. Er kam In die 
Sowjetunion, wo er bis zum letz­
ten Tag seines Lebens blieb.

In der Gebietszeitung „So- 
wjetskaja Slbir" vom ’ Januar 
1942 ist seine Anspracl* an die 
verwundeten Rotarmisten veröf­
fentlicht:

..Liebe Genossen!
Ihr kämpft nicht nur um die 

Freiheit und das Glück der Jun­
gen Generation des Sowjetlan­
des, sondern auch um die Frei­
heit und das Glück der Jungen 
Generation der ganzen Welt.

Ich bin der letzte von denen, 
die auf den Barrikaden der Pa­
riser Kommune um die Freiheit 
der Menschheit vor 71 Jahren 
gekämpft haben. Ich war damals 
Jung und stark wie auch Ihr. und 
Ich sah mit Haß auf die Tyrannei.

Mein Land muß unter dem 
Joch der deutschen Faschisten 
leiden, aber die Traditionen der 
Freiheitsliebe und das französi­
sche Volk sind nicht gestorben."

Soweit die kargen Zellen eines 
sech'undneunzlgjährlgen Men­
schen. Geschrieben, als erbittert 
um Moskau gekämpft wurde, als 
das verschneite Nowosibirsk stöh­
nende Soldaten gus Militärzügen 
mit roten Kreuzen empfing.

Heute und Jedes Jahr am Tag 
der Pariser Kommune besuchen 
wir' Vertreter- der Arbeiter und 
der Intelligenz von Nowosibirsk 
Legens Grab. Wir wissen. daß 
die Sache der Kommune fortlebt, 
daß das Blut der Kommunarden 
nicht umsonst vergossen wurde.

Heinrich KLEIN

Kulturleben der Republik

Für Frieden!
Unter Devise 

men für Frieden!" 
der Mittelschule __
Tschundsha. Gebiet Taldy-Kur- 
gan, der Wettbewerb politischer 
Lieder durchgeführt. Daran be­
teiligten sich Schüler von der 4. 
bis zur 10. Klasse. Die Teilneh­
mer hatten dazu eigenhändig Pla­
kate, Wimpel und Zeichnungen 
mit Antikriegsthematik angefer­
tigt.

Der Wettbewerb wurde lm 
Rayonzentrum fortgesetzt, wo 
sich daran Schüler der kasachi­
schen. russischen und uiguri­
schen Schulen beteiligten.

„Wir stlm- 
wurde in 

des Dorfes

Fotos berichten
Im Gebäude des Gebietsrats 

der Sowjetgewerkschaften von 
Zelinograd können sich die Be­
sucher mit dem Schaffen der 
Mitglieder des Fotoklubs „Awto- 
graf" aus Stepnogorsk bekannt 
machen.

Der Schlosser der städtischen 
Molkerei N. Parachln hat da sei­
ne Arbeiten „Der alte Meister", 
„Die Augen der Mutter". „Na­
tascha" und andere ausgestellt. 
Auch die Fotos von W. Belous­
sow. Ausstatter im Zellnograder 
Mechanischen Reparaturwerk — 
„Eine Dorflandschaft". „Erinne­
rung an die Vergangenheit" — 
ziehen die Aufmerksamkeit der 
Besucher auf sich.

Diese Ausstellung wird auch In 
den Rayonzentren und In ‘ 
Sowchosen gezeigt werden.

Anschaulich 
und interessant

den

beim

Wir waren eine besondere Ge­
neration.

Die Begriffe Mutter und Krieg 
wurden uns gleichzeitig bewußt.

Von den Vätern wußten wir 
nichts. Die waren wie eine Le­
gende. Zu manchen von uns sind 
sie aus ihr später zurückgekehrt. 
Zu den meisten aber überhaupt 
nicht mehr.

Wir wissen, daß es sie gege­
ben hat und wahren ihnen In den 
Herzen ein dankbares Andenken.

Jedoch der Krieg haftet fester 
im Gedächtnis.

Er kam In unser Bewußtsein 
mit dessen erstem Erwachen und 
verschwand nicht tausendvierhun­
dertachtzehn unglaublich lange 
Tage und Nächte. So lange, daß 
wir erwachsen wurden, denn un­
ser Leben gestaltete sich Ja nach 
den Gesetzen der Krlegszclt.

Daher sind wir heute nicht ein­
fach über vierzig Jahre, sondern 
ganze fünfzig. Ein Tag galt für 
zwei.

Vor 30 Jahren begann Hermi­
ne Gerlinger an einer Poststelle 
In Krasnoturjlnsk zu arbeiten. Ob­
wohl sie nicht gerade die beste 
Arbeitsstelle hatte (sie bediente 
einige dicht an der Stadt liegen­
de Dörfchen), machte ihr die Ar­
beit doch viel Spaß. In einer 
dieser Siedlungen wohnte damals 
auch unsere Familie. Wir beka 
men unsere Post regelmäßig zu­
gestellt.

Einmal erzählte ein Arbeiter 
in der Mittagspause eine lnteres 
sante Geschichte, die er in der 
Gebietszeitung gelesen hatte. 
Darauf beschloß ich. diese Zei­
tung zu abbonleren und wandte 
mich an unsere Briefträgerin.

„Sie können sie leider nicht 
mehr für dieses Halbjahr bestel­
len. aber Ich werde Ihnen von 
nun an Jedesmal eine mitbringen. 
Am Ende der Woche zahlen 
Sie dann." Und so bekamen wir 
diese Zeitung regelmäßig. Auch 
andere Nachbarn, die meinem 
Beispiel folgten, wurden von 
Hermine mit dieser Zeitung ver­
sorgt. Ihr Briefranzen wurde zu­
sehends dicker, doch sie verrich­
tete die Arbeit nach wie vor ge­
wissenhaft und sorgfältig.

Bis zu ihrer Pensionierung 
und sogar noch einige Jahre 
danach blieb sie stets auf Ihrem 
Posten. Und erst nachdem man lm 
alten Stadtteil eine neue Poststel 
le eröffnet hatte, wechselte sic 
In die Zeltungsvertrlebsste.lic 
Ober, denn sie war schon nich' 
mehr die Jüngste.

Unlängst war Ich wegen de 
Ausbleibens einer „Freund 
schaff'-Nummer auf der Post 
„Es geschah, well gestern be’ 
euch eine andere Kraft ausgr 
tragen hatte. Bitte nehmen Sie |h 
re Zeltungl" sagte .Hermine. !c! 
bedankte mich bei Ihr und dach 
te: Wie schön es doch ist. wer, 
die Menschen auf. Ihre Arbc 
großen Wert legen und den ar 
deren gegenüber stets zuvorkorr 
mend sind.

Johann SANGER 
Gebiet Swerdlowsk

Nowosibirsk

Der Fotoamateurklub 
wlssenschaftllch-metho d 1 s c h e n 
Zentrum für Aufklärungs- und 
Kulturarbeit in Kustanai besteht 
schon mehrere Jahre. Seine Mit­
glieder sind Lehrer. Studenten, 
Arbeiter und Rentner, die fürs 
Fotografieren schwärmen. Sie 
beteiligen sich an verschiedenen 
Ausstellungen In der Stadt« und 
In der Republik und unterhalten 
enge schöpferische Verbindun­
gen mit anderen Klubs.

Gegenwärtig rüsten die Foto­
amateure zur Ausstellung, ge­
widmet dem 40. Jahrestag des 
Sieges unseres Volkes lm Großen 
Vaterländischen Krieg.

Pressedienst der „Freundschaft" '

Wir lernten früher sprechen 
als gehen. Und noch bevor wir 
den Namen Puschkin kennenlern­
ten. kannten wir den Namen Le- 
wltan. Gleich einem alleswlssen- 
den Propheten sagte er unseren 
Sieg voraus.

Nein, wir waren keine Wun­
derkinder wie Lew Nikolaje­
witsch Tolstoi, der bereits In den 
Windeln sein „Ich" erkannt hat­
te. Wie es sich später erwies, war 
das Gedächtnis der meisten von 
uns sehr unvollkommen. Wir er­
innern uns nicht an unsere Kin­
derkrankheiten. an den Kummer 
und die Freuden In der Schule, 
an unsere Leidenschaften in den 
Studentenjahren und sogar nicht 
an den ersten Arger als Erwach­
sene. Aber an die Mitteilungen 
des Sowlnformbüro erinnern wir 
uns so genau wie an die Würfel 
grannigen Schwarzbrots, von der 
Größe einer Zündholzschachtel. 
Wir wußten nicht genau, was das 
war, aber wir wußten genau, 
daß es Ration hieß. Man dachte 
an uns, rechnete mit uns und 
sorgte für uns. Nicht wie heute, 
sondern soviel die Kraft dazu 
reichte, trotz alledem, well wir 
die Zukunft unseres Staates 
waren. Und als unsere Zelt kam. 
übernahmen wir die Verantwor­
tung für sein Schicksal. Das kam 
aber erst später, nach vielen 
Jahren. Damals aber wurden wir 
zu Standbildern, wenn wir Lewi- 
tans erschütternde Durchsage 
„Vom Sowjetischen Informbüro" 
hörten.

Wahrscheinlich erklärten wir 
uns alles erst später, die Kennt­
nis mit der Empfindung verei­
nend, die heute schon nicht mehr 
voneinander zu trennen sind. 
Wahrscheinlich faßten wir Le­
witan damals durch die Mutter 
auf. durch ihr angestrengtes, 
aufmerksames Gesicht. Daran er­
innern wir uns genau, ohne Kin­
derphantasie und „erwachsene" 
Selbstsuggestion. Die Erinnerung 
bewahrt es ernsthaft und zuver­
lässig.

Zum ersten Mal nach vielen, 
vielen Tagen wurde es durch 
ein Lächeln erhellt, als draußen 
ein schrecklicher Schneesturm 
tobte und es lm Zimmer grimmig 
kalt war. Lewitan sprach ohne 
die gewöhnliche Härte, mit feier­
lichem Klang. Die Mütter lächel­
ten. Nicht so, als wenn sie uns 
aufmuntern und beruhigen woll­
ten, sondern aus Herzensgrund 
über alle tiefe Besorgnis hin­
weg.

Später verflocht sich das al­
les: Lewitan. das Lächeln und 
die Besorgnis.

Oder war das schon damals 
geschehen?

Entsinnen können wir uns 
nichts mehr. Aber jetzt wissen 
wir es. Jetzt können wir alles

erklären, unser Wissen mit In­
tuition vereinend:

Das waren die ersten Januar­
tage des Jahres 1942.

Gerade damals scheiterte Hit­
lers Theorie vom Blitzkrieg und 
wurde der Mythos von der Un­
besiegbarkeit der Wehrmacht 
verweht.

In weniger als einem Monat 
hatte die Rote Armee elf Pan­
zerdivisionen. vier motorisierte 
und dreiundzwanzig Infanteriedi­
visionen aufs Haupt geschlagen, 
und elf hatten ihre Kampffähig­
keit eingebüßt.

Deshalb lächelten unsere Müt­
ter.

Aber neben der Freude ver­
barg sich die Besorgnis.

Sie waren weise, unsere Müt­
ter.

Sie fühlten den Preis des Sie­
ges voraus.

Sie wußten, was dafür gezahlt 
werden mußte, diese Hüterinnen 
des Menschengeschlechts, vor 
deren Andenken wir, ihre Söh­
ne, tief unsere Häupter neigen. 
Sie hatten es nicht leichter als 
unsere Väter.

Alle, die Waffen tragen konn­
ten. waren an der Front. Sie 
aber waren lm Hinterland ge­
blieben mit den Greisen und Kin­
dern. Jedoch nicht, um tatenlos 
auf den Sieg zu warten. son­
dern um ihn zu schmieden — 
der Armee Kanonen und Ge­
schosse, Flugzeuge und Panzer. 
Fleisch und Brot zu geben. Alles 
zu’ geben, was zur Verteidigung 
der Heimat notwendig war. Sie 
liebten uns. Aber nicht nur wir 
waren ihnen die Heimat: d'e Hei­
mat war Ihnen etwas, nach des­
sen Verlust nichts mehr zu ver­
lieren Ist...

Sie taten Ihre große Arbeit, 
die durchaus nicht für Frauen 
war und von der sie früher kei­
ne Vorstellung hatten. In den 
Kohlengruben von Karaganda und 
Kemerowo, in den Werken von 
Tscheljabinsk und Magnito­
gorsk. in den Dörfern des Sieben­
stromgebiets und Nordkasach­
stans. Im ganzen unermeßlichen 
Rußland.

Abends bekamen sie Gefalle­
nenmeldungen. und am Morgen 
pingen sie aufs Feld, an die 
Werkzeugmaschinen, ausgemer­
gelt. keinen Frauen mehr ähn­
lich. aber dennoch Mütter, für 
die die Heimat trotz alledem das 
war. nach dessen Verlust nichts 
mehr zu verlieren Ist.

Sie verloren Ihre geliebten 
Manschen, lächelten aber durch 
die Tränen, als lm Februar 1943 
die feierliche Stimme Lewltans 
— wir nannten den schwarzen 
tellerförmigen Lautsprecher noch 
lange „Lewltan” — den hervor­
ragenden Sieg der sowjetischen 
Streitkräfte bei Stalingrad ver­
kündete.

Und ein halbes Jahr später 
begann die Schlacht am Kursker 
Bogen. Das waren tausendzwei­
hundert Stunden angespannter 
Erwartung.

Nein, unsere Mütter waren kei­
ne Strategen, aber sie verstanden 
wahrscheinlich (wir sind davon 
überzeugt): der ■ Ausgang des 
Krieges wurde nun endgültig ent­
schieden.

Sobald der schwarze Teller In 
diesen unendlich langen und kum­
mervollen Tagen mit fester Stim­
me „Vom Sowjetischen Inform­
büro" sprach, trat ohne Jegliche 
Mahnung eine Stille ein. die man 
Todesstille hätte nennen können, 
wenn man den Atem angehalten 
hätte.

Endlich war er errungen.
Daran erinnern wir uns ganz 

gut. obgleich unser Gedächtnis 
In anderen Situationen sich als 
unvollkommen erwies.

Wir erinnern uns, ohne es zu

wissen.
Ein Widerspruch?
Nein, ein Phänomen, schwer 

erklärbar, aber reell. Wir Kin­
der der Kriegszelt besaßen einen 
äußerst stark ausgeprägten In­
stinkt. Die von unserem Bewußt­
sein aufgenommene soziale In­
formation wurde bei uns vererb­
lich. was die Psychologen dies­
bezüglich auch sagen mögen.

Wir erinnern uns...
Jetzt wissen wir es auch: Nach 

der Zerschlagung der Wehr­
macht am Kursker Bogen be­
gann die ungestüme Offensive 
der sowjetischen Truppen an der 
ganzen 2 000 Kilometer langen 
Front von Newel bis zum Asow- 
schen Meer. Und man sah schon 
das faschistische Berlin, wenn­
gleich einstweilen nicht durch 
Feldstecher, sondern nur In Ge­
danken.

Bis zum Mal 1945 waren poch 
etwas mehr als 600 Tage geblie­
ben. Wir konnten das damals 
nicht wissen — niemand konnte 
Jenen Tag und Jene Stunde wis­
sen, sogar der legendäre Shu­
kow nicht — als aber die ergrei­
fende feierliche Stimme Jeden 
Tag meldete. daß die sowjeti­
schen Truppen ungestüm vor- 
wärtsstürmen, und daß sich die 
Wehrmacht ebenso ungestüm zu­
rückzieht, war es gar nicht schwer 
zu begreifen, was das bedeute­
te.

Dennoch geschah das Ersehnte 
ganz unverhofft.

Neunter Mai.
Der Krieg war zu Ende.
..Lewitan". auf volle Laut­

stärke eingestellt. sprach so. 
daß es schien, das schwarze dün­
ne Papier des Lautsprechers 
müsse zu Fetzen zerrelsen...

Und wir. die lm letzten Vor- 
kriegsjahr Geborenen, sind wahr­
lich eine besondere Generation.

Well der Neunte Mal unser er­
ster Feiertag lm Leben war. Wir 
wußten weder etwas von unseren 
Geburtstagen, noch von Neu­
jahr, die durch ihre Feierlich­
keit vielleicht eine Spur in unse­
rem Gedächtnis zurückgelassen 
hätten. Die Mütter hatten uns von 
der Oktoberrevolution erzählt, 
aber es war Krieg, und es galt, 
zu siegen und nioht zu feiern. 
Jetzt hatten wir gesiegt. Und ein 
neues Leben begann. wo es in 
den Augen unserer Mütter schon 
keine Angst mehr gab, wo die 
Väter, die zurückkehren konn­
ten, nun zurückkehrten. Der 
Neunte Mal war der erste Feier­
tag meiner Altersgenossen. Sie 

wußten auf einmal ihre Geburts­
tage. Sie werden nie verges­
sen. was Krieg ist

Zwanzig Millionen Menschen­
leben auf dem Siegesaltar. Das 
ist der Preis für unsere Freiheit, 
für unser Recht, Menschen un­
ter Menschen zu sein.

Wir denken daran: Wir erin­
nern uns an alles und raten nie­
mandem. die Lehren der Ge­
schichte zu verschmähen. Ihre 
Mißachtung wird für die Igno­
ranten mit kannibalischem Sln- 
drom zu einer Katastrophe wer­
den. Von'der Tribüne des Febru­
arplenums (1984) warnte der 
Generalsekretär des ZK unse­
rer Partei Genosse K. Ü. Tscher- 
nenko: .... niemand sollte auch
nur den geringsten Zweifel daran 
hegen: Wir werden auch in Zu­
kunft dafür sorgen, daß die Ver­
teidigungsfähigkeit unseres Lan­
des gefestigt wird, daß wir über 
ausreichend Mittel verfügen, die 
geeignet sind, die Hitzköpfe der 
militanten Abenteurer abzuküh­
len.“

Das Jahr 1941 wird sich nicht 
wiederholen. Jedoch kein Ag­
gressor wird dem Ausgang des 
Jahres 1945 entgehen können.

Leo WEIDMANN

Der Partisanenheld
(Schluß. Anfang S. 2)

Partisanen verschwand sofort. 
Der Gast wurde freundlich auf­
genommen und gegen Abend, als 
alles ausführlich vereinbart war, 
nach Perejaslaw geschickt.

Das vereinbarte Treffen fand 
einige Tage später In den Choz- 
ker Wäldern statt. Obwohl wir 
überzeugt waren, wirklichen 
Freunden zu begegnen, trafen 
wir alle Vorsichtsmaßnahmen. 
Wir stellten Wachen und Posten 
auf und warteten auf die Genos­
sen aus Perejaslaw. Auch Ich war 
bei einem Beobachtungsposten.

„Genosse Kommandeur", mel­
dete der Partisan Iwan Gaman, 
„Ich sehe Kraftwagen. Doch 
scheinen das andere zu sein."

„Warum meinst du?"
„Sie müssen doch von Perejas­

law kommen, dieser Weg aber 
führt nach Solotonoscha". er­
widerte Gaman.

„Das hat noch nichts zu sa­
gen.” Ich nahm das Fernglas 
aus der Hand des Beobachters 
und richtete es auf die nahende 
Kolonne. Am vordersten Wagen 
wehte eine rote Fahne. Ich sag­
te dies zu meinen Genossen. „Sie 
Ind es. Seht ihr die Fähnchen 
ber den Fahrersitzen? Das Ist 

■'as verabredete Erkennungszei­
chen."

„Richtig. Aber warum kom­
men sie den Weg von Solotono- 
cha?" fragten die Partisanen.

„Um die Spuren zu verwi­
rken, die Deutschen lrrezufüh- 
on”, sagte Iwan Gaman und 
llgte zufrieden hinzu: „Diese 

Jungen werden mit der Zelt 
-lchtlge Partisanen abgeben.”

Endlich erreichten die Autos

den vorgeschobensten Beobach­
tungsposten. und die Kolonne 
machte halt. Ihnen entgegen ka­
men aus dem Wald der Kom­
mandeur des Verbandes, der 
Kommissar, die Partisanen. Vom 
Fahrersitz des Spitzen wagens 
sprang ein blonder junger Mann 
von mittlerem Wuchs und lief 
den Partisanen entgegen. Vor 
dem Kommandeur des Verban­
des blieb er stehen. salutierte 
militärisch und erstattete Mel­
dung:

„Genosse Kommandeur des 
Partlsanenverbandesl Laut Be­
schluß der Illegalen Organisation 
der Schofföre Ist die Garage des 
Perejaslawer Gebletskommlssa- 
rlats zerstört. Oberleutnant Klein 
mit vierzehn Illegalen und einer 
Kolonne von zwölf Kraftwagen 
zur Stelle!”

Während Klein Meldung er­
stattete, verließen seine Leute 
die Autos und traten In einer 
Reihe an. Der Kommandeur des 
Verbandes drückte Robert Klein 
herzlich die Hand, wandte sich 
an selrje Genossen und sagte fei­
erlich:

„Ich beglückwünsche euch 
zum Eintritt In die Familie der 
Volksrächer. Ich beglückwün­
sche euch zur erfolgreichen 
Durchführung des ersten Auf­
trags."

„Wir dienen der Sowjetuni- 
onl" antworteten Ihm die Fahrer, 
unsere künftigen ruhmvollen Par­
tisanen.

So verlief meine erste Begeg­
nung mit Robert Klein, so be­
gann unsere enge kampferprobte 
Freundschaft. Klein war ein küh­
ner Partisan. Er unternahm viele 
verwegene Vorstöße und Ober-

fälle auf feindliche Kommandan­
turen. Viele ruhmvolle Taten 
vollführte er lm Partisanenver­
band „Tschapajew". Natürlich 
Ist es unmöglich, hier alles wie­
derzugeben. Doch möchte ich ei­
ne Episode aus unserem kampf­
reichen Partlsanenleben erzäh­
len, die meines Erachtens den 
furchtlosen Kämpfer, den wah­
ren Sowjetmenschen und flam­
menden Patrioten unserer Hei­
mat Robert Klein ausgezeichnet 
charakterisiert.

Einmal erhielt eine Partisanen­
gruppe den Auftrag. Ins Dorf 
Maly Bukrln, Rayon Perejaslaw, 
einzudringen und dort die Kom­
mandantur zu vernichten. In der 
Gruppe war auch der als deut­
scher Major verkleidete Robert 
Klein. Er sollte uns bei dieser 
Operation große Dienste leisten.

In der Dämmerung gelangten 
wir auf geheimen Partisanen­

pfaden In einen kleinen Wald un­
weit des Dorfes Malaja Karatei. 
Unsere Gruppe stand unter dem 
Befehl des Hauptmannes TJu- 
tjunnlk. Vor der Operation muß­
te die Lage ausgekundschaftet 
werden. In der Gruppe war ein 
Junger Bursche von 16—17 Jah­
ren. Er hieß LJonJa Perozkl und 
stammte aus diesem Dorf. LJo­
nJa meldete sich für den Späh­
gang.

Er wurde gut mit seiner Auf­
gabe fertig. Es gelang Ihm, Mit­
glieder einer Illegalen Gruppe 
Im Dorf zu finden und wertvol­
le Informationen für die Partisa­
nen zu beschaffen. In dieser 
Nacht sollten In der Komman­
dantur allb deutschen Offiziere 
zusammenkommen. Die Partisa­
nen brachen sofort Ins Dorf auf.

Rasch umstellten sie die Kom­
mandantur und beschlossen, ins 
Gebäude einzudringen. Der Plan 
dieser Operation war schon am 
Vortag ausgearbeitet worden. 
Robert Klein. Gennadi Milenten- 
kow und Georgi Alexejenko tru­
gen deutsche Uniformen, und Ich 
war als Polizist verkleidet: Wir 
sollten als erste In die Komman­
dantur eindringen und die Offi­
ziere entwaffnen. Außer Robert 
Klein konnte niemand von uns 
deutsch, und wir hatten nur sei­
ne Befehle auszuführen. Der ge­
ringste Fehltritt eines von uns 
konnte alles verderben.

„Mit den Deutschen werde Ich 
sprechen", sagte Robert zu uns. 
„Aber seid bereit. Geschossen 
wird nur auf meinen Befehl."

Am Eingang der Kommandan­
tur erschienen wir dermaßen 
überraschend, daß wir den Po­
sten fast überrannt hätten. Er 
wollte uns mit dem Gewehr den 
Weg versperren, doch rief Ihm 
Klein deutsch etwas zu. worauf 
der Posten strammstand. Dann 
kamen zwei Partisanen herbeige­
laufen und führten Ihn ab. Dar­
aufhin traten wir schnell Ins Ar­
beitszimmer des Kommandanten. 
Er hatte schelnts keine Besucher 
so spät erwartet und blickte den 
„Major" verwirrt an. Belm Kom­
mandanten saßen vier Offiziere 
und einige Soldaten. Auch sie 
waren wie vor den Kopf ge­
stoßen.

„Hände hoch!" befahl Robert 
Klein. „Widerstand Ist zweck­
los!"

Vor den Mündungen unserer 
Maschinenpistolen erhob sich der 
Kommandant langsam vom Stuhl 
und hob die Hände hoch. Seinem 
Befehl folgten Offiziere und 
Soldaten. Die Deutschen wurden 
schnell entwaffnet und in den 
Hof geführt, wo einige Partisa­
nen sie bewachten. Den Komman­
danten ließen wir In seinem Ar­
beitszimmer. Robert befahl Ihm,

sich zu setzen und alles zu tun. 
was man Ihm befehlen würde. 
Wir ließen beim Kommandanten 
Bewachung und eilten mit Ro­
bert auf die Straße.

Ein Posten meldete, daß ein 
Auto mit deutschen Soldaten ins 
Dorf einfuhr. Wir schickten uns 
au. die „Gäste” würdig zu emp­
fangen.

Bald hörten wir am 
Ende der Straße den Lärm 
des Motors. und wir er­
blickten ein Lastauto. Robert hob 
den Arm., und der Wagen hielt. 
Nach einem kurzen Gespräch 
verließ der Offizier den Fahrer­
sitz. erteilte den Soldaten einen 
Befehl und folgte Klein zur 
Kommandantur.

Wir führten den Offizier Ins 
Arbeitszimmer des Kommandan­
ten und entwaffneten Ihn rasch. 
Dem Offizier wurde befohlen, sei­
ne Soldaten zu veranlassen, daß 
sie sich gefangengeben, um un­
nötiges Blutvergießen zu ver­
melden. Wir hofften, die ganze 
Operation würde sich ohne Lärm 
abwickeln, doch plötzlich krach­
ten aut der Straße Schüsse. Wir 
stürzten aus der Kommandantur, 
und uns bot sich folgendes Bild. 
Die deutschen Soldaten hatten 
neben Ihren Autos Deckung ge­
nommen und schossen fieberhaft 
nach allen Richtungen. Wer weiß, 
womit das geendet hätte, wenn 
Robert Klein nicht geistesgegen­
wärtig vom Vorbau hinuntergeeilt 
wäre.

Er rief den Deutschen zu:
„Wir sind von Partisanen um 

ringt! Ergebt euch! Widerstand 
Ist zwecklos!"

Die Soldaten gehorchten und 
streckten die Waffen. Wie es 
sich herausstellte. hatten zwei 
deutsche Soldaten, während wir 
den Offizier entwaffneten. ei­
genmächtig das Auto verlassen 
und den Hof der Kommandantur 
betreten. Dort entdeckten sie

die Partisanen. In panischer 
Angst eilten sie zurück und er­
öffneten das Feuer, doch ging 
das Gefecht bald zu Ende.

Die Gefangenen wurden ver­
hört. Es wurde beschlossen, den 
Kommandanten des Dorfes Maly 
Bukrln. der besonders grausam 
gegen die Partisanen und Ein­
wohner vorgegangen war, vor 
das Gericht der Volksrächer zu 
stellen. Der Gerichtsverhandlung 
wohnten auch die gefangenen 
deutschen Soldaten bei. Der Kom­
mandant wurde für sSine Verbre­
chen zum Tode durch Erschie­
ßen verurteilt. Robert Klein gab 
das Urteil bekannt.

„Warum sind Sie so streng 
gegen mich?" fragte der Kom­
mandant.

„Das Ist eine angemessene 
Strafe für Ihre Grausamkeiten", 
erwiderte Robert.

„Sie sind doch ein Deutscher", 
begann der Kommandant von 
neuem, „und wollen einen Deut­
schen töten."

„Ja. ich bin ein Deutscher", 
sagte Robert Klein streng. „Doch 
wir bestrafen Sie nicht, well Sie 
ein Deutscher, sondern weil 
Sie ein Faschist, ein Henker, ein 
blutiger Mörder sind."

Bald darauf erfuhren wir, daß 
unser Kampfkamerad, der tapfe­
re Partisan Robert Klein mit dem 
Ehrentitel „Held der Sow'etunl- 
on" ausgezeichnet wurde. Danach 
ging er wieder ins feindliche 
Hinterland, machte mit dem Par­
tisanenverband von Werschlgora 
den berühmten Feldzug zum Sap 
und zur Weichsel mit und kämpf 
te tapfer bis zum vollen Sieg 
über den Feind

Die nach s te Kummer der 
„freund schaff' erscheint am II. Mai.
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